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Abonnements: erschein 6 Mal e808.  .... Imfertionsgebührem n!! In ſertionsgebühren: 
in Lodz: 93. 2.— vierteljährlich inchfive Zustellung, Reöactien und Gzyedifion: Für bie fünfgefpaltene Petitzeile ober deren Raum, im Inſeratentheile G Kop. 
vr. Poſt: Diielnar (Bahn) Straße Nr. 13. Auf der erſten Seite 10 Key. Neelamen Ig Kop. pro geilen. 
Juland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. Telephon Nr. 362. f Simmtliche Annoncen - Expeditionen pes Ju- und Auslandes nehmen für uns 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen, 


ea die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn ⸗ und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet, arm — 
u en 


Die Handelshank in Lade 5 


bringt hierdurch zur Kenntniß, daß fie . 


Filiale in Varſchau 


Warſchauer Filiale der Handelsbank in Lodz 
eröffnet, welche ihre Thätigkeit am 2/14. Januar 1897 beginnt und zur Vornahme 
aller in den Statuten der Bank vorgeſehenen Operationen in gleicher Weiſe wie die 
Ceutrale berechtigt iſt. 


S399909999999J 
h die Dampf⸗Fabrik fir feine Toilette⸗Seifen, 
Parfümerien and Cosmetica 


RIGHARD WILDT „ WARSCHAU 


empfiehlt dem geehrten Publikum als Specio lität jeine : 
Lanolin- Seife Madame sans gene, 5 
Lanolin-Fett- Puder . Madame sans gene, 
Lanolin- Creme.. Madame sans gene, 


® Friſches beſtes 


Provencer-Oel, 


Friſcher Kofoden: 
Medieinal- Thrän“ 


le 
Tess 


in Tuben ge Die Filiale e 


Französische Parfüme. Madame sans gene, R 
Blüthen-Eau de Cologne Madame saus gene. 41 der Warſchauer Lampen und Bronzewaaren⸗Jabrir 


. W Verkaufs-Laden In Lodz, 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 33, Haus JoskowWicz. 22 ſtron 
ö SSS 


Neue — von von Bapieraflen 


| AROMATIGUES 


10 Stk. — 10 Kop 


„Der Brenner, 
Glühkörrer 
und Cylinder. 


Naphtha⸗, Gas- a \ 


| Ge, N | Kirchen ⸗ 
ELEGANTES dagen, — 
Lampen, Glühampeln, 
10 e. — 5 Kop. ® | Eandelaber, Meſſer, 
aus dem beiten türkiſchen Tabak und in neuer ae Gabeln und 
franzöfiſcher Papierhülſe beſter Gattung, empfehlen: Hreib- Löffel, 
| garnituren, auß weißem 
ö 0 71 7 kRauchſer vice, Metall plattirt, 
| | wir 1 Ciſchaufſätze, 
5 ö ronzen Kaffee · und 
de Dale 
in Warſchau. + * Sam. . nd 3 | Shee-Service, 
Zu bekommen in allen Tabak Niederlagen in Warjchau wen | N : 1.007 nt AR 
v > usſteuer⸗ 3 a iföge- 
2. und in 5 ah Ing. — N Gegenhände ter JE erkowski. 1A ce ee. 
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| Belumnnsengeibäh it von LEISOH bude 00 — Me unverpeiratgeter präfentationsfäßlger 
Balent. haze Mr 32. 2 en, Y R. R T T| per Beiſen den 


Meine langjährig eriflirenden Geſchäfte in Warſchau, Nalewkiſtr. R. 32u. ſowie in 
Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, im Hotel Hamburg, find mit einer großer Auswahl von 
Blamen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäßigten Preiſen verſehen. — Be⸗ 
ſtellungen jeglicher Art werden prompt und unter größter Reellität ausgeführt — NB. 
Erlaube mir auf meine Birma Leisor Bromberg ganz ergebenſt aufmerkſam 
zu 


Veiclan ne Nr. 12 vis · A- vis wird zu fofortigem Antritt gejucht. 
dem Grand · Hotel Niflectanten, die in der Kurzwaaren⸗Branche 
Specialität: Künftliche gäbe in Gold, arbeiteten, haben den Vorzu⸗. 
Platina ung Kautſchuk, ſowir Plombirungen, Schriftliche Offerten wit Aüccabk von Neferen « 
—— . ea find unter Nr. 100 in der Buchhandlung 
N von L. Zoner niederzulegen. 


. 
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® 
Dar grösste Wunder der Dressur! 


1 Meisterhaus ee 
Neu. 


Specialit ät! Neu. 


Heute Freitag, den I. Weihnachts ⸗Feiertag 


Eröffnung der Vorſtellungen 


Eder gelehrten Hunde X 


welche 
Rechnen, 
Addiren, 
Multiplizieren, 
Kennen die Uhr auf die Minute, 
Leſen, 
Spielen Karten, 
und Domino, 
etc, etc. 


Zu jeder Vorſtellung Auftreten des Wunder⸗Hundes 


Prof. Weiss 
ſowie der kleinen Hunde⸗Ballet⸗⸗Geſellſchaft. 
Entree 1. Platz 30, 2 Platz 20 und 3. Platz 10 Kop. 

Stündlich Vorſtellung. 


Sead es — 


Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


1 
Seezungen 
lebende Hummern. 


Sese 0000000000900 08) — 
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Hotel Continental“ A 


Moskau, Theaterplatz, ; 


| 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Kop.) 


ageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rl. 
brod 
à la carte. 
Bier vom Faß. 


Separate Cabinuets. 


Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſe ſchaftsmable in den Reflaurationgräumen, in 
Priwathäuſern und Provinz zu mäßigen Preiſen. 
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Hotel erften Ranges gegenüber dem gg und $ 
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Sumer ven 1 bl. 50 Di 15 gil. bre e. 5 Beſitzer Pintscher. 
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Das vom Ministerium des Innern concess. 


AUSKUNFTS- UND INLASSO-BUREAU 


1. Classe 
—== (hinterlegte Caution Rs. 15,000.) 


„S. ETL AS EKT Ne, 


Lodz, Wschodnia-Strasse Nr. 69, Telephon Nr. 468, 
Filiale in Warschau, Krölewska-Strasse Nr. 47, Telephon Nr, 792, 
letstere unter Leitung des Mitinhabers derselben 
Mieczyslaw Wolpert, 
ertheilt prompte Auskünfte über Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 
realisirt kaufmännische Forderungen „ohne Kosten-Vorschuss“, 
versehafft hypethekarisehe Darlehen und Hypotheken-Auszüge- 


neee 


re 
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88 


Anatomiſches Muſeum für Erwachſ ene, 


KERARKEUNREKREHH 


Hanoptirum und Muſeum, 


Petrikauerſtraße, Ecke der Beneditztenſtr., vis-a-vis dem Grand-gotel. 
Täglich geöffaet von 10 Uhr früt Bis 10 Uhr Abends. 

Zweite Aufſtellung neuer Bilder im Panorama. — Kaifergallerie der europälſchen Herrſcher. 
Hiſtoriſch berühmte 3 und Völkertypen der ganzen Erde. — All goriſche Figuren und 
Gruppen, er 10 an Kunſt und Schönheit. 

Entree 20 Kop., Kinder die Hälfte. — Entree ins 

anatomiſche Muſeum 10 Kop. — Kataloge an der Kaſſe. 


Die Direction. 


Die Broncemaaren⸗ Fabrik 


LUDWIG HENIG, 


empfiehlt in großer Auswahl 


verſchiedene Neuheiten. 


Sämmtliche Reparaturen werden angenommen und zu 
den billigften Preiſen berechnet. 


RRARURKEUHRKEKEKAKKITEAERRAKARTRKERENN 


Die Tabakfabrik 
der Firma MOBI ESS E' in Warschau 


empfiehlt bedeutend verbeflerte Papieroſſen: 
Renoma, Créme, Nr. 1, Wytrawne, Kawalerskie, 
Dessert und andere 10 Stück 10 Kop. 
Dobre, Salonowe, Smyrna, Afrykanskie und Nr. 80 
10 Stück 6 Kop. 
Wyscigowe, Görnieze und viele andere 10 Stück 3 Kop. 


Tabak von 1 Röhl. bis 15 Rbl. pro Pfund in verſchiedener Verpackung. 


Engros- und Detall-Verſandt in Warſchan in der Niederlage der Fabrik „NOBLESSE“ 
szalkowska Mr. 127, 
in der Niederlage von Kalinowski & Przepiörkowski im Hotel d’Europe, 
und in der Niederlage von P. Kolodziejski & Co., Nowy Swiat Nr. 51, Ede Warecka. 


HELD KRARKERRRERTRKÜLEIRRERUUHEHH HN 


ENRNKRUHENRKNNERUKHNR 


eg 
Hotel d' Angleterre. 


Vom 1. Weibnachte⸗Felertag ar, täglich 


ZoOoN cERT 


der Gebirges Kapelle, beſtehend aus 20 Kaaben u ter Direktion des Kapell⸗ 
meiſters R. Rohaszek. 
Entree 15 Kop. — Anfang um 7 Uhr Abends. 


Beſtaurant Fraukfurt 


— Täglich — 
Auftreten 


zweier neuer peecialitäten und zwar der, 


ungarischen Excentrie-Sängerin und Üzar- 
das-Tänzerin Frl 


Ilona Virag 


sowie der Wiener Sängerin Frl. 


Odilon. 


Ferner Auftreten der italienischen Sänger- 
u. Tänzer-Gesellschaft, „La Stella d' Napoli“, 
und der beliebten Sängerinnen Frl Lena u 
und Rig oletta. 

Anfang Abends 8 Uhr. 

An Sonn- und Feiertagen Frühsehoppen- 
Concert von 12—2 Uhr und W die 
Abend-Concerte schon um 7 Uhr 


ooo 


Dr. Rabinowicz, 


bat ſich nach längeren fo-cielen Studien im I 
urd Auslande als Spec alarz für Hals⸗, Naſen⸗ 
und Ohrenkrankheiten und Jprachſtörun ⸗ 
gen in Lodz mederg loſſen, Ceglelniana⸗Straße 
N.. 38, Haus Monat. Sprechſtunden von 9 —11 
Uar Vorm. und 4—6 Uhr Nachm. 


It — k—ů̃ — 2 
WLADYSLAW POPIEL, 
Juwelier, 

Warſchau S notoreka Nr. 6, 
beſtebt ſeit drm Jahre 1858, 


empfiehlt eine große Auswahl fertiger Bijou⸗ 
terien zu mäßigen Preiſen. 


R. Jerzykoweki, 


. T. tr. 


Reſtaurant 
Hotel Mannteuffel 
empfiehlt: 


Feiſche Hummer, 
„ Steinbutten, 
„ Seezungen, 
„ Hamburger Kücken, 
„ Straßburger Gänfeleber ı Ba» 
ſteten, 
„ Feinſten ungeſalzenen Aſtracha⸗ 
ner Caviar, 
„ Franzöſiſche Anauas, 
Pt ima engliſche — 
Speclalität Trarbacher Schloßber 


J. Potrykowski. 


Das Südruſſiſche Tabaks magazin 
Ede der Ergielnianas u. Petrikauerſtr. Nr. 37 
empfi hlt die auf be ondere Beſtellung augefertig« 
ten prämiirten Fabrikate der Tabalfa⸗ 
briken Südrußlands. Beſtändize Auswahl 
von Tabak, Papiros und Cizarren der beſten Sor⸗ 
ten zu verſchiedenen Preſſen. 


Dr. Herm. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 59, 


Eciheilt Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Bes 
hafteten von 8—11 und 3—6 Uhr. 


Syfiem: Naturheilverfahren. 


ei 
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e 
Dr. med. Goldfarb, 
Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts⸗ und 

veueriſche Krankheiten, 
wohnt jetzt: Jawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Daus Grodenskl. Sprech⸗ 


finuden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6 —8 Uhr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nach n. 


FE 
Zum Weihnachtsfeſt. 


Liebert iche Weihenacht, 

Sei gegrüßt in Deiner Pracht! 
So viel Sterne als da ſchimmern, 
So viel Kerzen heute flimmern, 
Sterne an dem Himmelszelt, 
Kerzen auf der Erdenwelt. 


Liebe hat die Stern' gemacht, 
Lieb’ die Kerzen angefacht, 

Liebe aus des Himmels Höhen 
Läßt der Schöpfung All beſtehen 
Mit allmächt'ger, weiſer Hand 
Liebe webt der Menſchheit Band. 


Sie wirkt in der Weihenacht 
Ihres reichen Segens Macht. 
Auf dem weiten Rund der Erde 
Läßt an jedes Hauſes Herde 
Liebe heute eingeſtehn: 

Ja, das Leben iſt doch ſchön. 


Liebe ſpricht aus jedem Blick, 
Reichſte Freude, höͤchſtes Glück, 

Hell, wie an dem Baum die Kerzen, 
Strahlt die Liebe in den Herzen, 
Froh wie ihre Kinderſchaar, 

SA beglückt das Eltern paar. 


In der heil'gen Weihenacht 
Ueberall die Liebe wacht. 

Wo die Armuth bange zaget, 
Wo ein Herz verwundet klaget, 
Bringt der heil'gen Liebe Macht 
Hülfe, Troft zur Weihenacht. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Empfang der italieniſchen 
Deputatlon. Am Montag hatte die Deputaklon 
der Petersburger italienischen Coloni- das Glück, 
ſich Seiner Mojeftät dem Kaiſer in Zarſkoje 
Sſelo vorſtellen zu dürfen und eine Glückwunſch⸗ 
adreſſe anläßlich der Krönung Ihrer Majeftäten 
zu überreichen. Die Deputation beſtand aus den 
Sopalieren Aleſſandro Daziaro, Carlo Guldi, 
Pablo Tricornio und dem Maler Pablo Salle. 
Die Adreſſe iſt eine Aquarellmalerei von Salle 
auf Pergament. Den Rand bilden Anfichten des 
Golfs von Neapel mit dem Veſur; ſodann vers 
einigt ſich das jtalieniſche Ufer mit der Küſte 
des Baltiſchen Meeres und auf dem Granitfelfen 
erſcheint das Denkmal Peter des Großen. An 
der Stelle, wo die Küſten ſich vereinigen, ſchwe⸗ 
ben über dem Waſſer zwei Genien mit Palmen⸗ 
zweigen; über dieſen hält eine andere Gruppe 
von Ginien die Krone Ihrer Mafeſtäten des 
Kaiſers und der Kaiſerin. Die Seitenränder find 
mit Guirlanden von Blumen und Pelmenzweigen 
bedeckt, aus deren Mitte ſich das ruſſiſche und 
italieniſche Wappen abheben. Die Adreſſe befindet 
ſich in ein m filbernen Buvard, auf deſſen ver⸗ 
goldetem Deckel eine weibliche Geſtalt auf einem 
Globus ſchwebend abgebildet iſt, welche in der 
linken Hand ein geſenktes Schwert hält, während 
die Rechte einen Palmenzweig emporhebt. Ueber 
dieſer Geſtalt iſt das Reichswappen, von Genlen 
getragen dargeſtellt und unter derſelben die In⸗ 
ſchrift: la colonia Italiana di Petroburgo 
Maggio MDC CCXCVI. XIV GXVI. 

Laut dem Allerhöchſt bestätigten Regle⸗ 
ment für die Gewerbeſchulen werden für die 
Poſten von Inſpectoxen, Lehrern von Speeialfächern 
und Leitern der praktiſchen Arbeiten Perſonen ge⸗ 
wählt, die einen nicht niedrigeren Bildungscenſus 
als den mittlerer techniſcher Lehranſtalten befigen. 
In Folge der äußerſt beſchränkten Zahl der mitte 
leren techniſchen Lehranſtalten hat jedoch das 
Miniſterium der Volksaufklärung beſtändig mit 
einem Mangel an Candidaten zu kämpfen, welche 
die obenerwähnten Poſten einnehmen könnten. 
Um die hieraus entſtehenden Unzuträglichkeiten zu 
beſeitigen, wurde beſchtoſſen, die erwähnten Poſten 
temporär mit Perſonen zu beſetzen, welche, obwohl 
ſie nicht eine mittlere Spetialbildung genoſſen, jo 
doch im Hinblick auf ihre techniſchen Kenntniffe 
und ihre pädagogiſche Erfahrung im Stande find, 
in mittleren techniſchen Lehranſtalten zu unterzich⸗ 
ten. Auf den über dieſen Gegenſtand eingereichten 
Bericht geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer Höchſt⸗ 
eigenhändig zu vermerken: „Einperſtanden, jedoch 
nur als mit einer temporären Maßnahme.“ 

— eber den Geſundheitszuſtand des Präfle 
denten Waſſiljewſkij berichtet der „St. Pet. Gen. 
vom Dienflag Folgendes: Die Nacht vom Sonn⸗ 
abend auf Sonntog verbrachte der Kranke uns 
ruhig. Temperatur 38,5. Der Puls 84, ruhig 
und voll. Sonntag Morgen wurde dem Kranken 
in ſitender Stellung der Verband erneuert. Die 
Schußwunde weiſt keine weiteren Complieatſonen 
auf; der Kranke klagte über Schmerzen in der 
Lunge, in deren lädirtem Slügel Geräuſch per⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


nehmbar iſt. Im Laufe des Tages waren keine 


befonderen Veränderungen eingetreten. Die Tem» 
peratur 39, der Puls 88—90 erfuhren eine ger 
ringe Erhöhung. Athmung 28, Appetit ſchwach. 
Um 5 Uhr wurde der Kranke von Profeſſor 
Pawlow unter Affiſtenz des Dr. Trachtenberg 
in Anweſenheit des Miniſters Chilkow und feines 
Gehilfen Petrow mit Röntgen⸗Strahlen unter⸗ 
ſucht, um den Sitz der Kugel feſtzuſtellen, doch 
leider ohne Erfolg, weil die Kugel für die Strah⸗ 
len offenbar nicht erreichbar iſt; gegen 7 Uhr 
Abends trat Paralyſe der Blaſe ein. Der Zu⸗ 
ſtand iſt beſorgnißerregend. Gegen 10 Uhr 
Abends ſchlief der Kranke. Die Temperatur war 
88,7, der Puls 80. Dienſtag Morgen war der 
Zuſtand des Patienten gefahrdrohend. Gegen 11 
Uhr Vormittags fand ein Confilium der Pros 
feſſoren Sklifafſowskif, Pawlow und Weljaminow 
unter Affiftenz der Aerzte Nelſchafew, Trofanow, 
Uſſpenſkij und Ebermann ſtatt. Das Reſultat 
theilte Profeſſor Pawlow vorderhand nur dem 
Minifter der Wegecommunicatlonen, Fürſten Chil⸗ 
kow mit. 

— Die Deputation der jüdiſchen Gemeinden 
zur Darbringung der Glückwünſche an Ihre Mas 
jeſtäten anläßlich der Krönung beſteht nach dem 
„St. Pet. Herold“ aus ſechs Perſonen. Die Pe⸗ 
tersbucger Gemeinde hat zu ihrem Deputirten 
den Baron G. O. Günzburg gewählt. 

— Die „Pycex. BBI.“ ſetzen ihren Feldzug 
gegen die Apotheken und ihr Monopol fort. Das 
Blatt meint, im Intereſſe der Volksgeſundheit 
müſſe das Miniſterium des Innern dem Monopol 
und den Privilegien der Apotheken ein Ende 
machen, indem den Landſchaften, Städten und 
anderen Communal⸗Inſtitutionen das Recht der 
Eröffnung von Apotheken erthellt wird. Die Apo⸗ 
thekertaxe könnte bedeutend herabgeſetzt werden und 
der Betrieb könnte in den Händen communaler 
Inſtitutionen, die vom Verdſenſt abſehen, auf die 
nothwendige Höhe gebracht werden. Dann köunten 
die Apotheken Bedürftigen die nöthigen Medica⸗ 
mente entweder koſtenfrei oder gegen Zahlung des 
factiſchen Werthes ablaſſen, während die jetzigen 
Normalapotheken unter dem Schutze des Mono» 
pols und ihrer Privilegien den 5—10fachen 
Werth der Medſcamente erheben. 

— In Folge des Schneegeſtöbers, welches 
meht als zwei Tage lang auf den Eiſenbahnlinien 
Rjafaı » Uralsk, Koslow⸗Woroneſh⸗Roſtow und 
verſchiedenen Nebenlinien dieſer Bahnen gewüthet 
hat, iſt der regelmäßige Paſſagterverkehr erheblich 
geſtört worden und auch der Waarenverkehr hat 
ſtellenweiſe bis zu erfolgter Reinigung der Bahn⸗ 
ſtrecken eingeſtellt werden müſſen. Auch auf der 
Linie Moskau⸗Kaſan haben, wenn auch in gerin⸗ 
gerem Grade Schneeverwehungen flattgefunden, 
ſo daß dieſe Bahn vom 17. December ab die 
Verantwortung für rechtzeitiges Anlangen von 
Termintransporten nach Rfaſan und Kaſan hat 
ablehnen müſſen. Von der Linie Riaſan⸗Uralsk 
liegen ebenfalls dahin lautende Meldungen vor, 
daß die Bahn in Folge von Schneeverwehungen 
die Verantwortung für Termintransporte nach 
Riaſan, Riaſhsk, Koslow und Jelez ablehne. 


Wilhelm v. Carſtenn⸗ Lichterfelde 


iſt am Dienſtag nach langem Leiden im Alter 
von 74 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt nicht nur 
der Begründer der Villenkolonien von Groß⸗ 
Lichterfelde, Friedenau und Wilmersdorf bei Ber⸗ 
lin dahingeſchleden, ſondern auch der Mann, der 
überhaupt die Entwickelung derartiger Anlagen 
in der Umgebung Berlins angeregt und gefördert 
hat. Bekannt iſt auch, daß der Verſtorbene ein 
unverſöhnlicher Gegner der Bauabtheilung des 
Kriegsminiſteriums geweſen iſt, welcher er vor⸗ 
warf, bei Ausführung des Baues der Haupt⸗Ka⸗ 
deiten⸗Anſtalt zu Lichterfelde und der damit im 
Zuſammenhange ſtehenden Einrichtungen ihm ge⸗ 
genüber die eingegangenen Verpflichtungen nicht 
erfüllt zu haben; v. Carſtenn ſſt gegen das 
Kriegsminiſterium wiederholt mit Prozeſſen, die 
er bis an das Reichsgericht durchführte, und mit 
Petitionen an Se. Maſeſtät den Kalſer, die 
hoͤchſten Behörden und den Reichstag vorgegan⸗ 
gen, wodurch er ein ungewöhnliches Aufſehen er⸗ 
regte. — Im Jahre 1864 beſaß der damals in 
Dresden wohnende Wilhelm Carſtenn ein Ver⸗ 
mögen von mehr als 2,400. 000 M. und eine 
jährliche Rente von 20,000 M. Als rüſtiger 
Mann wollte er ſich eine ſeinen Kenntniſſen ent⸗ 
sprechende Thätigkeit ſchaffen und kam auf den 
Gedanken, durch Anlage von Villenkolonien in 
der Umgebung Berlins die Gefahren der Großſtadt 
zu beſeitigen. 1855 übernahm er zu dieſem 
Zwecke die Güter Lichterfelde und Gieſensdorf 
und erbaule ſchon im nähften Jahre die Halte⸗ 
ſtelle der damals noch nicht Königlichen Anhal⸗ 
tifchen Bahn Groß - Lichterfelde, Bald begann 
der Verkauf von Villenterrains, der auch ganz 
gut ging, zumal Carſtenn mit einem Aufwande 
von 126,000 M. große Anpflanzungen auf dem 
ſandigen Terrain ausgeführt hatte. Zu jener 
Zelt kam der damalige Kriegsminiſter v. Roon 
auf den Gedanken, die Haupt » Kadettenanſtalt, 
deren Verlegung aus der Neuen Frledrich⸗ 
ftraße in Berlin nothwendig geworden war, in 
Lichterfelde zu errichten, während die Bau⸗Abthei⸗ 
lung des Kriegsminiſteriums dafür das Hippo⸗ 
drom in Charlottenburg in Vorſchlag brachte. 
Auf Anregung v. Roon's erbot ſich Carſtenn, 
dem Fiskus zu beſagtem Zwecke 80 Morgen Land 


im Werthe von etwa vier Millionen Mark zu | 


ſchenken, Troßdem die Bauabtheilung des Kriegs- 
miniſteriums die Schwierigkeit des Verkehrs, 
jowie der Gewinnung von Gas, Waſſer und Ba⸗ 
degelegenheſt gegen das Proſekt v. Roon's ans 
führte, war doch die Angelegenheit nach einer per⸗ 


ſönlichen Anweſenheit des Königs Wilhelm am 
10. Juni 1869 fo gut wie beſchloſſen. Carſtenn 
ſchenkte dann weiter zwölf Morgen Land zu: 
Aufführung von Lehrers und Domeſtiken⸗Wohnun⸗ 
gen, ſowie 45,000 Mark Baugelder. Er ver⸗ 
pflichtete ſich, nachdem die Verlegung der Ka⸗ 
dettenanſtalt nach Lichterfelde von welland Kaiſer 


Wilhelm am 1. Februar 1871 befohlen war, noh 
ten zu dürfen; 


zu allerhand Leiſtungen für die Anſtalt, durch die 
er ſeinen Kredit zu ſtark in Anſpruch nahm. 


Schon hatte er den größten Theil feines Verms⸗ 
gens, da die Entwickelung von Lichterfelde nicht 
in der erhofften Schnelligkeit vor ſich ging, ver⸗ 


loren, als er ſich in Marienthal bei Hamburg 
ankaufte und eine Brauerei gründete. Da er 
aber auch dabei ſich falſchen Hoffnungen hingege⸗ 
ben hatte, verlor ec auch den Reſt ſeines Vermö⸗ 
gens, während feine Gläubiger völlig auf ihre 
Koſten kamen. Die Brauerei beſteht noch heute 
als Aktien⸗Unternehmen. Carſtenn, der bei der 
Grundſteinlegung der Kadettenanftalt am 2. Sep⸗ 
tember 1874 von Kaiſer Wilhelm in den erb⸗ 
lichen Adelsſtand erhoben worden war, kehrte nun 
nach Berlin zurück und verlangte als ein in 
völlige Armuth gerathener Geſchenkgeber vom Fis⸗ 
kus eine Rente oder Kompetenz, die er auch 
ſchließlich beim Reichsgericht in Höhe von etwa 
45,00 M. erſtritt. Sein Kampf mit den Be⸗ 
hörden verſchärfte ſich, als ihm im Juni 1895 
die Kompetenz nicht ausgezahlt, ſondern zur Be 
gleichung einer Gerichtskoſten rechnung von 14,000 
M. einbehalten wurde, und als er, der ſich für 
das Wohl von Lichterfelde bis zu ſeinem Tode 
intereffirte, dieſen Ort durch die von der Bauab⸗ 
theilung des Kriegäminifteriums hergeſtellte Ent» 
wäſſerungsanlage und den Bau eines Rleſelfeldes 
bedroht glaubte; einmal mußte er ſich ſogar 
gegen eine übrigens zu feinen Gunſten entſchiedene 
Beleidigungsklage verantworten. 


— —— —— 


5 Ein Maubmordverſuch, 


der an den Mord gegen Juſtizrath Levy erinnert, iſt 
am Dienflag in Charlottenburg unternommen 
worden und zwar iſt der Thäter auch in dieſem 
Falle ein kaum den Kinderſchuhen entwachſener 
junger Burſche. Die „Poft“ bringt über das 
Verbrechen folgende Mittheilung: 

Ein Raubmordverſuch iſt am Dienftag gegen 
die verwittwete Klara Nikolai, geb. Warkareczy, 
in Charlottenburg, Peſtalozziſtr. 9, unternommen 
worden. Frau Nikolai hat eine Anzahl Schläge 
mit einem Stemmeiſen, ſowie mehrere tiefgehende 
Meſſerſtiche davongetragen; eine direkte Lebens⸗ 
gefahr für die Patientin, die im jüdiſchen Kran⸗ 
kenhauſe darniederliegt, iſt trotz der vielen Wun⸗ 
den nicht vorhanden. Als Thäter wurde der 
17jührige Hausdiener Oscar Göritz in Berlin 
noch denſelben Abend verhaftet. Frau Nikolai 
bat eine Niederlage einer Thorner Pfefferkuchen⸗ 
fabrik in der Alexanderſtr. 55; während gegen⸗ 
wärtig die Tochter und das Perſonal neben dem 
Geſchäftslokal ſchlafen, fuhr Frau Nikolai jeden 
Al end nach ihrer in Charlottenburg belegenen 
Wohnung, um dort die Nacht zu verbringe n. Die 
52 Jahre alte ſehr kräftige Frau hat nun ihrer 
Ausſage nach geſtern folgende Scene in ihrer 
Wohnung erlebt: „Gegen 8 Uhr Vormittags 
klingelte ed. Der Hausdiener Oskar Göritz bes 
gehrte mich zu ſprechen; er wollte ſich um eine 
Stellung bewerben. Ich hatte ihn kaum einge⸗ 
laſſen, als er mir einige Schläge gegen den Kopf 
mittels eines Stemmeiſens verſetzte; dann brachte 
er mir mehrere Meſſerſtiche bei. Ich ſah, daß 
ich ſterben müſſe. Da bat ich den Mann, er ſolle 
mich nur noch einmal mit meiner Tochter ſprechen 
laſſen. Wir fangen mit einander, und ich fühlte, 
daß ich ſchwächer wurde. Schließlich zog der 
junge Menſch einen Revolver und ſagte, er wolle 
mir das Leben ſchenken, wenn ich ſchwöre, daß ich 
ihn niemals verrathen werde; er würde mich aber 
ſofort niederſchießen, wenn ich um Hilfe rufen 
ſollte. Hiernach begann er die Wohnung nach 
Geld zu durchſuchen. Ob er etwas geraubt hat, 
weiß ich nicht: ich wurde bewußtlos durch den 
vielen Blutverluſt. Als ich nach einigen Stunden 
zu mir kam, war der Mann verſchwunden.“ So⸗ 
weit Frau Nikolai. Als fie die Beflunung wieder 
erlangt hatte, ſchleppte fie ſich nach dem nahen 
Bahnhof Savignyplatz und fuhr zu ihrer in der 
Alexanderſtraße im Geſchäft wellenden Tochter. 
Dieſe war ganz entjegt, als fie die Mutter tod» 
tenbleich hereinwanken ſah. Der in der Nähe 
wohnhafte Dr. med. Fabian legte ſoſort Noth⸗ 
verbände an und veranlaßte die Ueberführung der 
Verwundeten nach dem jüdischen Krankenhaufe in 
der Auguſtſtraße. Oskar Göritz wurde, nachdem 
von den Angehörigen der Polizei Anzeige erſtat⸗ 
tet war, am Abend durch einen Keiminalbeamten 
in einer Verſammlung des Chriſtlichen Vereins 
junger Männer verhaftet. Er war beſtürzt, als 
ihn der Beamte feſinahm, erklärte jedoch, von 
der Sache nichts zu wiſſen; einen Blutflecken an 
ſeinem Rock ſuchte er durch Naſenbluten zu er⸗ 
klären. Revolver, Meſſer und Stemmeiſen find 
bisher weder bei dem Verhaſteten noch in der 
Wohnung der Uebecfallenen gefunden worden; 
ebenſowenig konnte bis geſtern Abend feſtgeſtelli 
werden, ob wirklich ein größerer Geldbetrag ger 
raubt worden ſei. Der junge Menſch hat die 
Nikolaiſche Famflie in der Gewerbe Aus⸗ 
ſtellung, wo er als Ausläufer eines Zauber- 
thenters fungirte, kennen gelernt und ſich ſpäter 
wiederholt als Hausdiener angeboten. Wie 
eine Correſpondenz meldet, ſoll Göritz nach an⸗ 
fänglichem Leugnen die That zugegeben haben, 
jedoch hartnäckig beſtreiten, die Abficht eines Mor» 
des gehabt zu haben; er habe es nur auf eine 
Beraubung abgeſehen gehabt und fei hierzu durch 
dringende Noth veranlaßt worden, da er ſchon 


ſeit September ohne Verdienſt geweſen ſei. — 
Die Kriminalpolizei macht hierzu folgende 
Mittheilung: „Der Kriminal⸗Polizei wurde ge⸗ 
ſtern gemeldet, daß die 52 Jahre alte Wittwe 
Nicolai in Charlottenburg geftern früh non dem 
ihr bekannten 17 Jahre alten Chemiker Oskar 
Göritz in ihrer Wohnung 1 und gebeten 
worden ſei, ſich dort eine Zeit lang aufhal⸗ 
ohne vorangegangenen Streit 
fei Göritz plötzlich über fie hergefallen, habe fie 
gewürgt, ihr mit einem Stemmeiſen mehrere 
Stiche beigebracht und gedroht, ſie mit einem 
Revolver zu erſchießen. Sie will das Bewußt⸗ 
ſein verloren, und als ſie wieder zu ſich gekom⸗ 
men, bemerkt haben, daß Göritz die Wohnung 
verlaſſen hatte, und daß ihr Portemonnaie ver⸗ 
ſchwunden war. Gegen Mittag iſt Frau Nikolai 
nach Berlin, woſelbſt ſie ein Geſchäft befigt,, ge⸗ 
kommen, hat ſich Nothverbände anlegen fe 
und ſich in das Krankenhaus begeben. Der Thür 
ter, welcher geſtern Abend hier in einer Ver⸗ 
ſammlung feſtgenommen wurde, beſtreitet die That 
und wil in der Wohnung der Nikolai gar nicht 
geweſen ſein. Er iſt arbeitslos und bereits drei 
Mal wegen Diebſtahls beſtraft. Belaſtet wird 
er durch den Umſtand, daß, als er feſtgenommen 
wurde, ſeine Kleidung mit friſchem Blute beſu⸗ 
delt war. Nach einer Angabe führt das Blut 
vor Naſenbluten her. Frau Nieglai iſt z. 3. 
nicht vernehmungsfähig; doch ſcheinen ihre Ber 
letzungen nicht lebensgefährlich zu ſein.“ 


Cages chronik. 


— Zum Weibnachtsfeſt. Wieder ift 
ein Jahr verfloſſen, feit wir unferen Leſern an 
dieſer Stelle Glück wünſchen durften zu dem 
Feſt der Liebe, dem fröhlichen, Weihnachtsfeſt, 
und wieder klingt es duech die Lande und ergreift 
die Herzen Aller mit unwiderſtehlicher Gewalt: 
„D du fröhliche, o du ſelige gnadenbringende 
Weihnachtszeit!! Was auch das verfloſſene Jahr 
an Freud und Leid, an Kummer und Troſt, an 
Schmerz und Erquidung gebracht haben mag — 
heute, wo wir am lichterſtrahlenden Chriſtbaum 
ſtehen, ift der erſte Gedanke, dem wir in unferem 
Herzen Raum geben, der: „Ehre ſei Gott 
in der Höhel“ Je Ehre jei dem Allmächti⸗ 
gen, der in der ſtillen, heiligen Nacht vor nun 
bald zwei Jahrtauſenden den Stern aufgehen ließ 
über Bethlehem, der da weit hinausſtrahlen ſollte 
in die heidniſche Finſterniß, erleuchtend, erwär⸗ 
mend und Welten bewegend; und wohl dem, 
der da noch heute, wie damals die Weiſen 
aus dem Morgenland, fleißig ſuchet und forſchet 
in der Schrift: ſo, wie den drei Pilgern aus 
fernem Lande das wunderbare Himmelszeichen 
den Ort wies, wo ſie finden ſollten, was ſie mit 
unausſprechlichen Sehnen, mit nimmer raſtendem 
Eifer erſtrebt hatken, ſo ſtrahlt auch heute noch 
jener Stern helles Licht und gütliche Klarheit 
hinein in die Herzen aller derer, die die Wahr⸗ 
heit mit Eifer ſuchen. 

Durchleuchtet von der Wahrheit, bekehrt von 
ihrer überzeugenden göttlichen Macht — iſt es 
denn möglich, daß der Menſch da verharrk in 
Unfrieden und Zwiſt, in Zwietracht und Streit 
mit dem Nächſten 7 Wird er nicht vielmehr fein 
Herz weit öffnen müſſen, daß die Liebe darin 
ihren Einzug halte, die göttliche Liebe, die ſich 
in jener herrlichen Nacht zu Beihlehem auf fo 
wunderbare Weiſe den Menſchen kundgegeben 2 Zwar, 
in der fündenverderbten Nl finden wir es an⸗ 
ders, wenn wir Umſchau halten auf dem Erden⸗ 
rund. Da lehnen ſich die Völker gegen einander 
auf, da herrſcht Feindſchaft und Fehde allenthal⸗ 
ben, und es iſt kein Ende des Streites abzuſehen. 
Aber brauchen wir denn fo weit zu ſchauen ? 
Blicken wir in unſere nächſte Umgebung, da fin⸗ 
den wir Beweiſe der Liebe, der echten, chriſtlichen 
Bruderliebe, die nicht an ſich allein denkt, nein, 
die die Armen und Nothleidenden ſich mitfreuen 
laſſen will an ihrer Freude. Der Reiche gedenkt 
des Armen, der Vermögende des Bedürftigen, um 
auch ihm, ſoviel in ſeinen le ſteht, ein fro⸗ 
hes Weihnachtsfeft zu bereiten; eln Jeder an 
ſeinem Theil hilft dazu mit, doß wenlgſtens jetzt, 
in der Feſtzeit, aller Neid und alle Unzufrieden⸗ 
heit, aller Haß und alle Mißgunſt ſchweige, daß 
es Friede werde auf Erden, ſetzt, wo 
die Menſchen, in kleineren und größeren Schaaren 
vereint, am Chriſtbaum flehen und ſich gegenſeitig 
zu erfreuen ſuchen mit Gaben der Liebe. Wie 
jene erſten Weihnachtsgäſte in der heiligen Nacht, 
die Hirten, an der Krippe mit dem Jeſuskindlein 
ſtanden und ihre Herzen fo erfüllt wurden von 
heiliger Freude, daß fie hinaus gingen auf das 
Feld und einen Lobgeſang anftimmten, fo bemühen 
auch wir und, einander zu erfreuen am heiligen 
Chriſtabend. Gering iſt zwar oft die Kraft und 
ſpärlich find die Mittel, dem Nächſten eine Freude 
u machen, aber was von Herzen kommt, das 
Ändet auch den Weg zum Herzen, deſſen dürfen 
wir gewiß fein. Und das eben iſt das Süße, 
das Zauberhafte der Weihnachtsnacht, daß fie 
allenthalben eitel Freude wirkt, daß fie, wie die 
Engel fangen, den Menſchen ein Wohl⸗ 
gefallen in ihrem Schooße birgt. 

Nun ruht das geſchäftige Alltaggstreiben, das 
Haſten und Jagen nach Brod und Gewinn, nun 
eilt ein Jeder zu ſeinen Lieben, um mit ihnen ge⸗ 
meinſam das frohe Feſt zu feiern, mit 
ihnen ſich voll und ganz der Freude hinzugeben. 
Die Herzen weiten ſich, das Gemüth wird erho⸗ 
ben, und andächtig und freudig tönt es durch jede 
Bruſt: en . 

Ehre ſei ®ottinder Höhe, 
Zriede auf Erden 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen! 


4. 


— Zur Frage über die YUuslande: 
päſſe. Angeſichts der häufigen Mißverſtändniſſe, 
die beim Ablaufen der Auslandspäſſe ſolcher 
Perſonen entſtehen, die vorübergehend ihren Aufen- 
thalt im Auslande nehmen, iſt, wie die „Coyx. 
Tas.“ mittheilt, gegenwärtig eine Norm feſtgeſeßzt 
worden, nach welcher vom Beſitzer eines abge⸗ 
laufenen . bei ſeiner Rückkehr nach 
Rußland durch die Chargen der Grenzwache für 
jedes halbe Jahr, gerechnet vom Ablauftermin 
des Paſſes, eine Strafe von 10 Rbl. zum Beſten 
des Invalidenfonds und von 50. Kop. zum Beſten 
des Fiskus erhoben werden wird. 

— Umſonſt alarmirt. Geſtern Nacht 
gegen 3½ Uhr wurde dem Herrn Priſtaw des 
vierten Polizei⸗Bezirks gemeldet, daß auf der 
Wulczanskaſtraße ein Brand ausgebrochen ſei und 
perquirirte derſelbe in Folg deſſen per Telephon 
die Habile Abtheilung des zweiten Zuges, welche 
auch ſofort ausrückte. Obgleich nun aber die 
ganze Wulczanskaſtraße abgefahren wurde, konnte 
man von einem Feuer Nichts entdecken. 

— Unter den vielen Beſcheerungen, 
welche anläßlich des Weihnachtsfeſtes für Bedürf⸗ 
tige veranſtaltet wurden, verdient in erſter Reihe 
auch die im Armenhauſe Erwähnung, welche 
am Dienſtag Nachmittag in Gegenwart des Prä⸗ 
ſes des Wohlthätigkeits⸗Vereins, Herrn Manu⸗ 
facturrath Kunitzer ſowie der Mitglieder des 
Armenhaus⸗Komftés ſtattfand. Die evangeliſche 
Andacht hielt Herr Paſtor Rondthaler, die katho⸗ 
liſche Herr Kaplan Zachariaſiewiez ab und ferner 
ſangen die Kirchengeſang⸗Vereine der Trinitatis⸗ 
Kirche und der Kreuzkirche. — Die alten Inſaſſen 
des Armenhauſes wurden durch mancherlei nützliche 
Geſchenke ſowie durch Naſchwerk hoch erfreut und 
dankten mit Freudenthränen in den Augen ihren 
Wohlthätern. 


— Eingefandt. Armen beſcheerung 
in Pfaffendorf. Wie in den vorhergehen⸗ 
den Jahren, ſo hat Frau Anna Scheibler auch 
in dieſem Jahre aus Anlaß der frohen Weih⸗ 
nacht ihrer „Aermſten“ gedacht und ihnen eine 
Beſcheerung veranſtalten laſſen. Ueber 200 Witt⸗ 
wen und Waiſen, ſowie arbeitsunfähige, gebrech⸗ 
liche Männer und Frauen, die im Rayon der 
Scheiblerſchen Fabriken wohnen, wurden am ver⸗ 
gangenen Mittwoch Nachmittag 5 Uhr im Pfaffen⸗ 
dorfer Saale verſammelt. Der Beſcheerung ging 
eine kurze erhebende Feier, der Frau Scheibler, 
Herr Commerzienrath Herbſt und Gemahlin, 
einige Ehrengäſte und ein zahlreiches Publikum 
beiwohnten, vorauf. Dieſelbe begann mit dem 
ſchönen Weihnachts geſange „Stille Nacht“, vorge⸗ 
tragen von den Pfaffendorfer größeren Schul⸗ 
kindern unter Leitung ihrer Geſanglehrerin. Herr 
Oberlehrer Hoch richtete alsdann herzliche Worte 
in polniſcher Sprache an die zu Beſcheerenden, 
worauf ein Waislein ein auf die Feier Bezug 
nehmendes und durch ſeinen Inhalt bis zu Thrã⸗ 
nen rührendes Gedicht feiner Wohlthäterin vor⸗ 
deelamirte. Nachdem die altehrwürdige Weih⸗ 
nachtshymne „O du fröhliche c.“ geſungen wor⸗ 
den, nahmen die Beſcheerten die für ſie beſtimm⸗ 
ten, reichen und für den praktiſchen Bedarf höchſt 
nützlichen Weihnachtsgaben mit fichtlich gerühr⸗ 
tem und dankbarem Herzen in Empfang. Den 
lieben Waislein wurden zum Schluß noch die 
reichbehangenen Chriſtbäume, die die Weihnachts⸗ 
tafeln zierten, zum Ableeren übergeben, was 
ihnen „wahre Herzensfreude“ bereitete. 

Gleich darauf fand eine ähnliche Beſcheerung 
im Beiſein der Frau Scheibler und ihrer ge⸗ 
ſchätzten Familien mitglieder im Pfaffendorfer 
Anna⸗Stifte für die Inſaſſen des Altersaſylo, 
ſowie für die im Hoſpitale ſich befindenden Kran⸗ 
ken ſtatt. Die erhebende Feier wurde auch hier 
mit Kindergeſang eingeleitet und nach einer 
rührenden Anſprache mit einem Weihnachtsliede 
geſchloſſen. N 

Gott wolle der hochherzigen Wohlthäterin 
ihre große Opferfreudigkeit vergelten und ihr 
noch viele Jahre beſtändiger Geſundheit zum 
Wohle der nothleidenden und hülfsbedürftigen 
Menſchheit verleihen. 


— Geprellt. Am Dienſtag Nachmittag 
wurde der Knecht eines Gärtners in Rokieie auf 
die bekannte Weiſe um 8 Rbl. geprellt. Derſelbe 
hatte von ſeinem Brodherrn den Auftrag erhalten, 
bei dem hier an der Wulezanskaſtraße wohnhaf⸗ 
ten Mehlhändler Adamek einen Sack Mehl abzu⸗ 
holen und zur Bezahlung 8 Rbl. mitbekommen. 
Unterwegs geſellte ſich ein gut gekleideter Mann 
zu ihm, welcher ſich in ein Geſpräch mit ihm 
einließ, ihn über Verſchiedenes ausfragte und 
ſchließlich erſuchte, einige Packete von ſeiner 
Schweſter gegen ein gutes Trinkgeld mitzuneh⸗ 
men. Da ſich der ahnungsloſe Knecht hiermit 
einverſtanden erklärte, ſo dirigirte er ihn nach 
nach der St. Annaſtraße, ließ ſich hier das Thor 
des Hauſes Nr. 11 aufſchließen und das Fuhr⸗ 
werk in den Hof fahren und machte den Menſchen 
bierdurch fo ſicher, daß derſelbe ihm auf fein 
Verlangen die 8 Rbl., die Jener angeblich zum 
Wechſeln brauchte, ruhig anvertraute. Kaum war 
dies geſchehen, ſo ging der freundliche Mann „zu 
ſeiner Schweſter,“ um die Packete zu holen. Die 
ſelbe muß aber wahrſcheinlich weit wohnen, denn 
der Knecht wartete ſehr lange auf die Rückkehr 
und als er ſchließlich Nachforſchungen anſtellte, 
erfuhr er zu ſeinem großen Schreck, daß er einem 
nichtswürdigen Schwindler in die Hände gefallen 
war, der ihn um die 8 Röhl. beſtohlen hatte. Von 
dem Gauner hat man vorläufig noch keine Spur 
gefunden. 

— Kleinfener. Geſtern Mittag gegen 12 
Uhr brach im Keller des F. W. Schweikert'ſchen 
Hauſes an der Petrikauerſtraße ein Brand aus, 
welcher aber von den Hausbewohnern ſchnell ge⸗ 
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löſcht werden konnte. Die alarmirte ſtabile Ab» 
theilung der Feuerwehr kam nicht im Thätigkeit. 

— Bablungs Einſtellung. In Riga 
bat die Manufacturwaarenfirma B. ihre Zahlun⸗ 
gen eingeſtellt. &sdz ſoll mit 80,000 Röbl. be⸗ 
theiligt ſein. Dem Vernehmen nach ſtrebt die 
Firma einen außergerichtlichen Accord an und 
bietet 85—40 %,. 

— Wie aus Petersburg telegrapbiſch gemel⸗ 
det wird, iſt die Umwandlung der Firma 
A. G. Borſt in Zgierz in eine Actiengeſell⸗ 
ſchaft behördlich genehmigt worden. Das Grund⸗ 
kapital ſoll 1,000,000 Rubel betragen. 

— Gerichtliches. Am 23. December hatte 
ſich Joſef Januſchewskt vor dem Friedensrichter 
des dritten Bezirks wegen Diebſtahls zu verant⸗ 
worten. Am 9. Oktober war er von dem Wäch⸗ 
ter der Poznanski'ſchen Fabrik, dem er verdächtig 
ſchien, feſtgenommen und ins Fabrikcomptoir ge⸗ 
bracht worden, wo man unter ſeinem Rock ver⸗ 
borgen ein Stück geſtohlene Waare fand. Die 
Polizei erhielt hiervon Mittheilung, nahm bei 
dem Diebe eine Hausſuchung vor und fand noch 
54 Stück Waare, die zuſammen einen Werth von 
20 Rubeln repräſentirten. Der Friedensrichter 
verurtheilte den Beklagten zu einer Gefängnißhaft 
von 8½ Monaten. 

— Der Prozeß gegen Buchner, den 
früheren Redakteur der „Mucha“, ber in erfter 
Inſtanz auf Ermordung des Wladislaw Greinert 
unſchuldig geſprochen wurde, kam am 22. Decem- 
ber vor der Warſchauer Gerichtspalate zum 
zweiten Mal zur Verhandlung, konnte jedoch nicht 
zu Ende geführt werden, da der Angeklagte nicht 
erſchienen war, der Gerichtshof aber ſeine Anwe⸗ 
ſenheit für unumgänglich nothwendig hielt. Als 
Vertheidiger fungirte wieder der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt Peplowski. 

— Ein berüchtigter Warſchauer Wuche : 
rer mit Namen Gantower wird nächſtens auf 
der Angeklagten bank erſcheinen. Sein Prozeß 
erregt im Publikum ganz beſonderes Intereſſe, 
weil der Mann meiſtentheils in Theaterkreiſen 
ſeine ſchmutzigen Operationen ausgeführt hat, 
weshalb auch der größte Theil der Zeugen aus 
Schauſpielern und Schauſpielerinnen beſtehen wird. 
Einer der Zeugen feierte kürzlich das Jubiläum 
feiner fünfundzwanzigjährigen Bekanntſchaft mit 
dem Wucherer. und dabei ſtellte es ſich heraus, 
daß er ihm während dieſer ganzen Zeit 30,000 
Rubel bezahlt hatte, um eine fünfmal kleinere 
Schuld zu silgen. 

— Auf dem Warſchauer Getreide ⸗ 
markt hat die Zufuhr wegen der ſchlechten Wege 
faſt ganz aufgehört, und da die Müller ſich ſchon 
mit Korn zu den Feiertagen verſehen haben, ift 
auch die Nachfrage nicht groß. Das örtliche 
Mehl kann mit dem ruſſiſchen nicht concurriren, 
und werden daher für daſſelbe ſo niedrige Preiſe 
geboten, daß es nur mit großem Berluft verkauft 
werden könnte. Die Folge davon ist, daß garkeine 
Abſchlüſſe zu Stande kommen. 


— Heilung durch Licht. Mittheilungen 
über die neue Entdeckung des Dr. Niels Finſen 
in Kopenhagen von der erfolgreichen Anwendung 
chemiſcher Strahlen bei der Behandlung örtlicher 
bakterieller Krankheiten der Hautoberfläche haben 
von Neuem die Au'merkſamkeit von Gelehrten 
und Laien auf den Entdecker des „rothes Zimmers“ 
gelenkt. Durch ſein Studium des Lichtes und 
feine Verſuche, dieſe mächtige Lebensquelle der 
ärztlichen Wiſſenſchaft nußbringend zu machen, 
wurde Dr. Finſen im vorigen Jahre zu der 
Entdeckung geführt, daß die rothen Strah⸗ 
len von heilendem Einfluſſe auf die ge⸗ 
fürchteten Blattern find. Er richtete darauf ſein 
ſogenanntes „rothes Zimmer“ ein, und von dem 
Werthe ſeiner Entdeckung zeugt die Thatſache, 
daß ſein Verfahren bei 70 ſeither behandelten 
Fällen von Blattern nur ein einziges Mal 
wirkungslos blieb. Nun fand ſich ein Kreis von 
Gelehrten bereit, ihm die Mittel zur Beſchaffung 
der nothwendigen koſtbaren Inſtrumente und 
Apparate zur Verfügung zu ſtellen, ſowie die 
Aufführung eines Laboratorien und Klinikräume 
enthaltenden Gebäudes zu ermöglichen. Hier be⸗ 
ſchäftigte er ſich nun mit dem Studium des Ein⸗ 
fluſſes des Lichts auf die Mikroorganismen, vor⸗ 
läufig beſonders mit der Behandlung von lupus 
vulgaris. Dr. Finſen glaubt nun eine Methode 
gefunden zu haben, mit Hilfe deren man in 
leichter und für den Patienten nicht unbehaglicher 
Weiſe die bakterientödtende Kraft des Lichtes in 
vollſtem Maße bei bakteriellen, lokalen, ober⸗ 
flächlichen Hautkrankheiten anwenden kann. Um 
die langſamere Wirkung des Lichtes zu beſchleunigen 
und um die mit der dazu erforderlichen Ver⸗ 
ſtärkung deſſelben, ſei 
Sammellinſen, verbundene große Wärmeerzeugung 
zu verhindern, conſtruirte Finſen zwei Lichtſammel⸗ 


apparate, den einen für das Sonnenlicht, den 
zweiten für elektriſches Licht beſtimmt. Der Raum 
zwiſchen beiden Linſen iſt mit mitylblau gefärbtem 


Waſſer gefüllt. Indem das Licht nämlich dies 
blaugeſärbte Waſſer paſſirt, werden die wärmſten, 


orange und gelben) und damit der unerträgliche 
Verbrennungsproceß, der bei bisherigen Verſuchen 
hindern wirkte, ausgeſchloſſen, und es entſteht 
blaues oder blauvioleites, für die Culturen das 
allerſchädlichſte Licht. Zuerſt überzeugte Dr. Finſen 
ſich davon, daß die bakterlenvernichtende Wirkung 
des Lichtes mit ſeiner Concentration ſteigt, und es 
gelang ihm nach entſprechenden Verbeſſerungen 
ſeiner Apparate an klaren Sonnenſcheintagen im 
Juli Buchner'ſche Plattenculturen im Laufe einer 
Minute bedeutend zu ſchwächen und nach fünf bis 
ſieben Minuten abſolut zu tödten. Des Ruſſen 
Godnew Beobachtungen über das Eindringen der 


es durch Spiegel oder 


Dr. Finſen durch ſeine Verſuche mit der neuen: 
„daß das Blut ein weſentliches Hinderniß für 
das Eindringen chemiſcher Strahlen in die Ge⸗ 
webe bildet, ſowie daß chemiſche Strablen nach 
Entfernung des Blutes ſchnell und mit verhältniß⸗ 
mäßig großer Kraft die Haut durchdringen“. An 
elf Kranken hat Dr. Finſen bisher feine Methode 
erprobt. Es handelt ſich um lauter alte, hart⸗ 
näd ge Fälle (fünf bis 21 Jahre alt) und überall 
verſchwanden nach einer Behandlung, bei der 
dieſelbe kleine affieirte Stelle einer zweiſtündigen 
Beleuchtung ausgeſetzt worden war, die lupöſen 
Erſcheinungen. Jetzt ſvon ein endgiltiges Urtheil 
über Dr. Finſen's Eatdeckung fällen zu wollen, 
wäre wohl voreilig, da ja die Möglſchkeit von 
Räckfällen nicht ausgeſchloſſen iſt. Jedenfalls 
aber iſt ſeine letzte Entdeckung von nicht weniger 
großer Bedeutung als die des „rothen Zimmers,“ 
da ſie ſelbſtverſtändlich auch auf andere bakte⸗ 
rielle Hautkrankheiten Anwendung finden kann. 
— Das Armenbaus-Komitee erachtet 
es für ſeine angenehme Pflicht, allen Denen, 
welche auf irgend welche Weiſe zur Beſcheerung 
der Inſaſſen beigetragen haben, insbeſondere aber 
den verehrten Damen, die in aufopfernder und 


nachahmenswerther Weiſe die Vertheilung der Ge⸗ 


ſchenle übernahmen, ſowie den Herren Geiſtlichen, 
die durch herzliche Anſprachen die Feier verherr⸗ 
lichten, im Namen der erfreuten Bedachten den 
herzlichſten und wärmſten Dank auszuſprechen. 
Der Vorſitzende: Julius Kunitzer 

— Dankſagung. Die Actien⸗Geſellſchaft 
L. Geyer hat wir zur Vertheilung unter die 
Armen 200 Korzre Kohlen angewieſen. Zu dem⸗ 
ſelben Zweck hat mir die Actien⸗Geſellſchaft J. 
K. Poznanski 100 Korzee angewieſen, wofür 
ich beiden geehrten Firmin meinen herzlichſten 
Dank ausſpreche mit dem Bemerken, daß die 
Kohlen bereits vertheilt find. 

Paſtor Rondthaler. 

— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia» 
Theater: erſten Feiertag „Faſelhans“, burleske 
Operette, zweiten Feiertag „Farinelli“, Operette; 
Sonntag „Der Kunſtfreund und ſeine Schwieger⸗ 
mutter“, Luſtſpiel und „Hermann und Dorothea“, 
Poſſe; an allen drei Feiertagen Nachmittags um 
3 Ubr Kindervorſtellung „Aſchenbrödel“, Zauber⸗ 
märchen; Montag „Die Glocken von Corneville“, 
Operette. j 

Victoria -⸗Tbeater: erſten Feiertag 
„Sprawa kobiet“, zweiten Feiertag Nachmittags 
3 Uhr „Popychadlo“, Abends „Za oceanem“, 
Sonntag Nachm. 3 Uhr „Jadzia Wdowa“, Abends 
„Za oceanem“. 

Circus International: In den 
Feiertagen täglich zwei große Feſt⸗Vorſtellungen. 

Helenenhof: täglich Konzert der Ca⸗ 
pelle des 37. Infanterie-Regiments (Capellmeiſter 
Dietrich). 

Concerthaus: 
Concert. 

Reſtaurant Frankfurt: Auftreten 
der italieniſchen Sänger⸗ und Tänzer⸗Geſellſchaft 
„La stella di Napoli“ und anderer Artiſtinnen. 

Hotel d'Angleterre: Concert der Da⸗ 
men⸗Capelle „Fortuna“. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Waldſchlößchen: Auf der Eisbahn 
Concert der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade. 
(Kapellmeiſter Chodkowski). 

Reſtaurant J. Ryszak: Vorträge der 
Concert⸗Pianiſtin Frl. Mizgalska. aus Berlin. 

Panorama (Promenaden⸗Straße, Haus 
Pinkus): Wien. 

Meiſterhaus: Vorſtellungen der gelehr⸗ 
ten Hunde. N 


im Reſtaurant Tiroler⸗ 


— Wenn man anfängt, alt zu wer⸗ 
den. Aus Luzern erzählt man: Im Jahre 
1866 war Herr Dr. Geißler nach Amerika aus⸗ 
gewandert, und er ſtand ſeit jener Zeit mit ſei⸗ 
nem Freunden in der Schweiz ſtets im Brief⸗ 
wechſel. In ſeinem letzten, vom 4. September 
datirten Brief an einen Freund entſchuldigt er 
ſich folgendermaßen: „Du mußt mir verzeihen, 
daß ich jo nachläſſig im Schreiben bin; daſſelbe 
wird mir ſchon beſchwerlich. Ich habe am 16. 
Auguſt mein 92. Jahr angetreten und fange nun 
doch an, alt zu wer den.“ 

— Ein Wahlſcherz. In Naſſau war 
der im Dorfe H. angeſtellte Pfarrer L. in wei⸗ 
ten Kreiſen als eigenartige Perſönlichkeit bekannt 
und wegen ſeines ſegensreichen Wirkens allſeitig 
beliebt. Zahlreiche Scherze werden von ihm er⸗ 
zählt, von denen einer mitgetheilt werden mag. 
Voraus zuſchicken iſt, daß die Gemeindevorſteher 
in den Dörferr Naſſaus den ſtolzen Titel Bür⸗ 
gemeiſter fübren, und daß, wie natürlich, die Aus⸗ 
legung der Geſetze, nenn ein ungewöhnlicher Fall 
vorkommt, meiſt auf Schwierigkeiten ſtößt. Der 
Pfarrer E. bildete in feiner Gemeinde für fich 
allein die erſte Steuer⸗ und daher auch bei gele⸗ 


gentlichen Wahlen die erſte. Wahlelaſſe allein. 
für die bakterientödtende Wirkung ohnehin be⸗ 
deutungsloſen Strahlen (die ultrarothen, rothen, 


„Herrn Pfarrer L. zu H.“, alſo ſich ſelbſt. — 


Bei einer ſolchen Wahl findet er ſich auch ein 
und antwortet auf die Frage, wen er beſtimme: 


„Nehmen Sie die Wahl an, Herr pfarrer?“ — 
„Nein.“ — Erſtaunen zeigt ſich auf dem wet⸗ 
tergebräunten Geſicht des Bürgermeiſters, dem 
ein ſolcher Fall noch nie vorgekommen. Aufze⸗ 
regt ſucht er nach den geſetzlichen Beſtimmungen, 
um zu ſehen, was nun zu thun iſt. Da der 
Gewählte die Wahl ablehnt, ſchreiten wir zu eis 
ner Neuwahl. „Wen wählen Sie, Herr Pfarrer?” 
— „herrn Pfarrer L. zu H.“, war die gleiche 
Antwort. — „Nehmen Sie die Wahl an?“ — 
„Nein.“ — Erhöhtes Erſtaunen und gelinde Ver⸗ 
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Wahlvorſtandes. Was nun thun 7 Es bleibt 


nichts Anderes übrig, als eine dritte Wahl anzu⸗ 


ſetzen. Beklommen fragt nun wieder der Bür⸗ 
germeiſter: „Wen wählen Sie, Herr Pfarrer, da 
auch die zweite Wahl kein Ergebniß hat?“ — 
„Heren Pfarrer E. zu H.“ — „Nehmen Sie die 
Wahl an, Herr Pfarrers“ — „Ja, nachdem ich 
nun zum dritten Male durch das allſeitige Ver⸗ 
trauen meiner Mitbürger berufen bin, kann ich 
nicht umhin, die Wahl anzunehmen.“ Sprachs, 
und befreite den Bürgermeiſler aus der größten 
Verlegenheit ſeines Lebens. 

— Eine unglückliche Ehe in der vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft Londons hat ihren traurigen 
Abſchluß gefunden. Die Tochter des Hauptmanns 
Ellis Brooke Canliffe hatte ſich vor vier Fahren 
mit dem Sohne des Oberſten Le Champion ber» 
mäblt. Der junge Offtcier hatte für das damals 
17 jährige Mädchen eine innige Neigung gefaßt, 
die dieſes erwiderte. Trotzdem geſtaltete ſich die 
Ehe zu einer unglücklichen. Nach langwierigem 
Proceß wurden die Ehegatten am 13. September 
d. J. gerichtlich getrennt. In der jungen Frau 
jedoch ließ der Gram über den Verlust ihres 
Lebensglückes und über die Trennung von ihrem 
Kinde, deſſen Herausgabe der Vater verweigerte, 
den Entſchluß reifen, ihrem Leben ein Ende zu 
machen, den ſie nunmehr ausgeführt hat, indem 
ſie in ihrer Wohnung Gift nahm. Der engliſchen 
Gepflogenheit in ſolchen Fällen entſprechend, er⸗ 
klärte die Leichenſchau⸗Commiſſion die That als 
im Wahnfinn begangen, um den Angehörigen die 
Folgen zu erſparen, die das Geſetz in England 
den Selbſtmördern auferlegt. 

— Vierzig Jabre im Zuchthauſe 
In der Strafanſtalt zu Diez im Reglerungsbe⸗ 
zirk Wiesbaden befindet ſich ein Inſaſſe, der im 
Jahre 1851 in der damals noch freien Stadt 
Frankfurt a. M. der E⸗mordung eines Bürgers 
beſchuldigt und mehrere Jahre hindurch in Un⸗ 
terſuchungshaft gehalten wurde. Weil er hart⸗ 
näckig leugnete, gab man ihm einen Zell engenoſ⸗ 
ſen, um den muthmaßlichen Mörder auszufor⸗ 
ſchen; das Reſultat wurde der Behörde mitge⸗ 
theilt. Auf Grund deſſelben, ſowie noch einiger 
bereits feſtgeſtellter Indicien gab das Schwurge⸗ 
richt das „Schuldig“ ab, worauf der Mann zum 
Tode verurtheilt, ſpäter aber zu lebenslänglichem 
Zuchthaus begnadigt wurde. Da ſich der Verur⸗ 
theilte in der Strafanſtalt ſehr gut führte und 
im Krankendienſte ſeh: brauchbar erwies, wurden 
für ihn wiederholt Gnadengeſuche eingereicht, 
welche jedoch ſtets abſchlägig beſchieden werden 
mußten, weil kein Geſtändniß vorlag und der 
Verurtheilte bei feiner erſten Behauptung blieb: 
„Ich kann mich einer That nicht ſchuldig bekennen, 
welche ich nicht begangen habe!“ 

— Vicekönig und Viebhbirt. Mr. 
Poulney Bigelow erzählt in Harpers Magazine 
eine gute Geſchichte. Eines Tages beſuchte ein eng⸗ 
liſcher Herzog von , der keineswegs ungebildet, 
aber ſehr wenig zungengewandt war, den alten 
Präfidenten Krüger von Transpaal, und es ent⸗ 
ſpann ſich dabei folgende Converſation, natürlich 
mit Hülfe eines Dolmetſchers: Der Herzog: 
„Sauen Sie dem Präfidenten, daß ich der Herzog 
von “ bin und daß ich gekommen bin, ihm meine 
Aufwartung zu machen.“ — Krüger giebt ein 
Grunzen von ſich, das Willkommen bedeutet. — 
Der Herzog nach langer Pauſe: „Ah, ſagen Sie 
ihm, daß ich Mitglied des engliſchen Parlaments 
bin.“ — Krüger grunzt wieder und zieht eifrig 
an ſeiner Pfeife. — Der Herzog nach einer noch 
längeren Pauſe: „Und Sie könnten ihm ſagen, 
ich ſei — ein Mitglied des Hauſes der Lords — 


ein Lord verſtehen Sie?!“ — Krüger zieht 
an ſeiner Pfeife wie zuvor. — Der Herzog 
nach einer noch verlegeneren Paufe, während 


deren Seine Gnaden zu der Uebezeugung zu kom⸗ 
men ſchien, daß er ſich immer noch nicht genü⸗ 
gend enthüllt habe: „Eh, es dürfte den Präſi⸗ 
denten intereſfiren, zu erfahren, daß ich ein Biee⸗ 
könig war.“ — Krüger: „Ob, ein Vicekönig ? 
Was iſt das 7“ — Herzog: Oh, ein Vicekönig 
— das iſt ſo eine Art König, verſtehen Sie.“ 
— Krüger rauchte einige Augenblicke ſchweigend 
weiter, offenbar einer ſolchen Unterhaltung müde. 
Dann wendete er ſich zum Dolmetſch und ſagte 
brummig: „Sagen Sie dem Engländer, daß id 
ein Viehhirte war!“ f 

— Ein großer Jäger iſt der Carl of 
Grevy, älteſter Sohn des Marquis of Rivon. 
Seine Schießbücher von 1867— 1895 geben Be⸗ 
richt von 316,699 Stück Wild, die er in dieſen 
28 Jahren auf die Strecke gebracht. In den 
letzten 20 Jahren betrug der Durchſchnltt 
ungefähr 10,000 Stück jährlich. Das Jahr 
1893 war das ergiebigſte und weiſt eine Ge⸗ 
ſammtbeute von 19,185 Stück auf, nämlich 8732 
Rebhühner, 5760 Faſanen, 2611 Birkhühner, 
837 Haſen, 914 Kaninchen und beinahe 300 
Stück Wild verſchiedener Art. Unter der Ge⸗ 
ſammtſumme der vorgenannten 28 Jahre find 
111,190 Faſanen, 89,401 Rebhühner, 47,498 
Birkhühner, 26,747 Kaninchen, 26,417 Hafen, 
2735 Becaſſinen, 2077 Schnepfen, 1393 wilde 
Enten, 381 Stück Rothwild, 181 Stück Damwild, 
97 Stück Schwarzwild, 94 Auerhähne, 12 Büffel, 
11 Tiger, 2 Rhinoceroſſe und nahezu 10,000 
Stück ſonſtiges Wild zu nennen. 

— Eine eigenartige Entſchädigungs · 
klage wurde nach elner Meldung aus Chicago 
bei dem dortigen Gerichte anhängig gemacht. 
Thomas Edwin Alaire, ein zehnjähriger Knabe, 
bat das St. Lucas⸗Hoſpital auf 50,000 Dollars 
Entſchädigung verklagt für Verletzungen, die ihm 
noch vor ſeiner Geburt zugefügt worden find. 
Drei Tage vor der Geburt ihres Sohnes, im 
Februar 1886, hatte Frau Allaire in jenem 


zweiflung malt fi auf der ſtrengen Miene des | Hofpital Aufnahme gefunden. Um in die Frauen⸗ 
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Abtheilung zu gelangen, mußte Fee , ne een einen Ele⸗ 
vator benutzen, und zwar, da der Fahrſtuhl für 
Perſonen gerade reparirt wurde, denjenigen zum 
Transport von Sachen. Während nun der Ele⸗ 
vator in die Höhe gezogen wurde. ſtieß er gegen 
das Mauerwerk an, ſo daß der Stuhl, auf 
welchem Frau Allaire ſaß, umſtürzte. Sie erlitt 
dabei ſchwere Quetſchungen. Als ihr Kind ſpäter 
geboren wurde, war deſſen linkes Bein kürzer als 
das rechte, und es iſt auch im Wachsthum zurück⸗ 
geblieben. Die Aerzte glauben, daß die Ver⸗ 
ſchrumpfung des Beines eine Folge des Unfalls 
fein könnt. Frau Allaire hatte bereits ein 
Jahr nach der Geburt des Kindes das Hoſ⸗ 
pital auf Entſchädigung verklagt, ſie ließ ſich 
aber für ihre Perſon damals mit 500 Dollars 
abſt⸗ den. 

f. — Unter dem Titel „Der Degen des 
Vaters“ ſchreibt man der Neuen Fr. Pr. aus 
Vöcklabruck: „In dem Orte Straß, in der Nähe 
vo Vöcklabruck, befindet ſich auf der Salz⸗ 
burger Straße, wo die Straße nach Kammer am 
Atterſee abzweigt, das ſogenannte Mauthhäuschen, 
ein einzeln ſtehendes Gebäude, in dem ein Wirths⸗ 
geſchäft von zwei Frauen, Francisca Schiemer 
und ihrer Tochter Anna betrieben wird. Als an 
einem Abend Beide ſich zum Schlafengehen an⸗ 
ſchickten, ſah die Tochter Anna, als fie zufällig 
unter das Bett blickte, daſelbſt einen Mann 
liegen, der ein offenes Meffer in der Hand hielt. 
Schnell entſchloſſen, ergriff das Mädchen einen 
Degen, der nach dem Tode ihres Vaters zurück⸗ 
geblieben war, und ſtieß mit demſelben auf den 
Strolch los. Hierauf eilte ſie ins Freie, um 
Hilfe herbeizurufen. Es gelang ihr, von Thalheim 
den Gemeindediener und einige entſchloſſene 
Männer zu holen. Der Eindringling war aber 
inzwiſchen entflohen. Er war offenbar verwundet, 
und die Männer verfolgten mit der Laterne die 
Blutſpuren, die aber beim ſogenannten Poſtberge 
plötzlich aufhörten. Wahiſcheinlich hatte der 
Strolch die Straße verlaſſen, um über die Felder 
zu flüchten. Am nächſten Morgen fand ein 
Backerlehrling, der das Gebäck von Böcklabruck 
nach Thalheim brachte, beim Hauſe der Frau 
Wärzburger an der Böckla den blutigen Degen, 
den der Strolch mitgenommen hatte, lehnen. Die 
Gendarmerie wurde von dieſem Vorfalle in 
Kenntniß geſetzt und verfolgte die Spur des 
Flüchtlings, der, um feine Stichwunden zu vers 
binden, noch fpät Abends am Mittwoch bei dem 
. Bädermeifter Striginger um Verbandzeug gebeten 
hatte, indem er vorgab, daß er die Wunden bei 
einer großen Rauferei erhalien habe. Bei dieſer 
Gelegenheit gewahrte der Bäckermeiſter, daß auch 
der Hut des Strolches viele Stiche aufwies. Man 
glaubte ſeinen Worten, da man noch keine 
Kenntniß von dem Vorfalle hatte. Der Gen⸗ 
darmerie in Böcklabruck gelang es, noch im Laufe 
veſſelben Tages den Gauner auf der Straße 
zwiſchen Schwanenſtadt und Attnang einzuholen 
und dem Bezirksgerichte Böcklabruck zu übergeben. 
Der Mann iſt der neunundzwanzig Jahre alte 
Bauerknecht Johann Ebertsberger aus Weibern in 
Obetöſterreich. 


— Theure Seidenſtoffe. Das letzte 
Heft der „Revue des deux Mondes“ bringt eine 
Abhandlung des Vicomte d'Avenel über die Seide. 
Der theuerſte Seidenſtoff, von dem der Verfaſſer 
ſeit dem Mittelalter bis in unſere Tage Kunde 
erhalten hat, iſt ein Goldtuch, das Louis 14. im 
Jahre 1670 für einen Schlafrock kaufen ließ. 
Für das laufende Maß wurden 414 Francs jetzi⸗ 
ger Währung bezahlt. Vergangenen Sommer 
wurde aber in Lyon ein Fampas mit weißem 
Grund, von dem ſich Blumen, Vögel und Blät⸗ 
terwerk reliefartig abtober, für die deutſche Kai⸗ 
ſerin verfertigt. Urſprünglich war dieſer Pracht⸗ 
ſtoff für ein Kleid beſtimmt, aber er wurde dann 
zu Gardinen verwendet. Das Meter koſtete 600 
Franes und davon erhielt der Weber über 100 
Franes. 

— Die Berliner Univerſität wird in dieſem 
Winter⸗Semeſter von 5620 immatikulieten 
Studenten beſucht. Im Sommer» Semeſter 
betrug ihre Zahl 4465, von denen beim Semeſter⸗ 
ſchluß 3225. zurüdblieben ; ; neu hinzugekommen 
find 2395. Eine fo hohe Ziffer an immatrikulirter 
Studenten wie in dieſem Winter iſt noch nie 
erreicht worden; es find über 400 Studenten 
mehr vorhanden, "ale im vergangenen Jahr. Außer 
den 5620 immatrikulirten Studenten find noch 
4270 zum Hören der Vorleſungen berechtigt, fo 
daß die Geſammtzahl alſo 9890 beträgt. Be⸗ 
ſonders ſtark iſt die Zahl der hoſpitirenden Frauen 
geſtiegen: während ſie im vorigen Winter nur 
35 und im Sommer dieſes Jahres 39 betrug, 
find in dieſem Winter 93 Gaſtzuhörerinnen vom 
Rektor zugelaſſen worden. Von den 5620 
immatrikulirten Studenten find 4776 Reichs⸗ 
deutſche (4012 Preußen), 585 ſtammen aus den 
übrigen europäiſchen (außerdeutſchen) Staaten und 
259 aus außereuropäiſchen Ländern. — An 
erſter Stelle ſteht Rußland (237), dann folgt 
Amerika (223). Weit weniger Bildungsbefliſſene 
liefern die anderen europäiſchen Staaten, nämlich 
Oeſterreich⸗Ungarn — 117, die Schweiz — 81 
Großbritanien und Irland — 29, Frankreich 
— 21, Italien — 18, Schweden und Norwegen 
— 17, Bulgarien — 18, Rumänien, die Nieder 
lande und Luxemburg — je 9, die Türkel und 
Griechenland — je 7, Belgien — 4, Dänemark 
— 3, Serbien und Spanien — je 1. Ebenſoviel 
wie aus den zuletztgenannten Ländern kommen aus 
Afrika, aus Aſien — 34, wovon wohl über die 
Hätfte aus Japan ſtammt. — Die theologiſche 
Jakultät zählt 454 Studjrende, die furiſtiſche 
1872, die medieiniſche 1313, die philoſophiſche 
ende 1981. 


Lsdzer Tageblatt. 


Telegramme. 


Bremen, 23. December. Da die Ans 
kunft der „Iltis⸗-Manſchaft ſich ſo verzögert hat, 
hat das Marine⸗Commando heute einen Ofſteier 
nach Hamburg entſandt, um dort die Leute zu 
entlaſſen, damit fie noch rechtzeitig zu Weihnach⸗ 
ten nach Hauſe gelangen können. Alle Feſtlichkeiten 
in Bremen und Wilhelmshaven find aufgeho⸗ 
Ben. Die Mannſchaften erhalten dreißig Tage 
Urlaub. 

Altona, 22. December. Geſtern Nacht 
iſt die Walke ſche Holzbearbeitungsfabrik nieder⸗ 
gebrannt. Der Schaden beträgt 300,000 Mark. 

Prag, 22. December. Bei der Bürger⸗ 
meiſterwahl erhielt in den Wahlgängen der alt⸗ 
tſchechiſche Vicebürgermeiſter Srb je 45 und der 
jungtſchechiſche Vicebürgermeiſter Podlijny je 41 
Stimmen; es hat ſomit keiner der beiden Can⸗ 
didaten die erforderliche Zweidrittel⸗Maforität 
erhalten. Morgen. wird die Wahl forgteſetzt. 

Paris, 22. December. Die Blätter mel⸗ 
den, der frühere Hauptmann Guillot werde wegen 
Spionage vor das Zuchtpolizeigericht und ſodann 
wegen Hochverraths vor das Kriegsgericht kom⸗ 
men. Die Polizei fahndet nach einer Auslän- 
derin, mit welcher Guillot in Korreſpondenz 
ſtand. 

Schwyz, 22. December. Bei Sprengungs⸗ 
arbeiten des hieſigen Elektrititätswerkes wurden 
drei Arbeiter furchtbar zerriſſen und ſofort ge⸗ 
tödtet. Mehrere andere Arbeiter wurden ſchwer 
verwundet. 

Rom, 22. Dezember. Betreffs des Memo⸗ 
randums, welches die Pforte den europzäiſchen 
Kabineten durch ihre Botſchafter überreichen ließ, 
um über die bereits eingeführten und in der 
Einführung begriffenen Reformen zu berichten, 
findet ein Meinungsaustauſch der Mächte der 
Tripel⸗Alllanz ſtatt, welcher ſich wahrſcheinlich 
auch auf die angeſichts der Botſchafterverhandlungen 
in Konſtantinopel zu nehmende Stellung beziehen 
dürfte. 

Petersburg, 23. Dezember. Das Mi⸗ 
niſterium der Wegecommunikatfonen beabfichtigt 
im nächſten Jahre 455 Lokomotiven und 10,500 
Waggons zu beſtellen, um das rollende Ma⸗ 
terial auf allen Staatsbahnen zu verſtärken. 

Petersburg, 23. Dezember. In Pe⸗ 
tersburg, Moskau und Odeſſa werden Comitees 
zur Sammlung freiwilliger Spenden für die 
Hungerleidenden in Indien gegründet. 

Petersburg, 23. Dezember. In ver⸗ 
ſchiedenea Gegenden des Reichs find wiederholt 
falſche Halbimperiale aufgetaucht. 

Berlin, 23. Dezember, Infolge einer 
Aether⸗Exploſion in der Charitee find ſechs Per⸗ 
ſonen ſchwer verletzt worden, 


Vichtig für Iſraeliten 


Hiermit beehre mich dem geehrten Publikum 
die Anzeige zu machen, daß ich mit Genehmi⸗ 
gung des Lehrbezirks eine männliche 


Lehranſtalt mit Penſionat 


in Warſchau im Haufe Nr. 15 an der Ede 5 
Rymarska⸗Straße und Tlömackie eröffne, 
Kinder zu den Aufnahme ⸗Prüfungen in den ge 
gierungs⸗Schulen vorbereitet werden. 

Bis zur Herſtellung des Locales, nehme ich 
Anmeldungen in meiner Wohnung, in der Prze⸗ 
chodnia⸗Straße Nr. 3, Wohnung Nr. 18 von 
10 bis 3 Uhr entgegen. 


Hochachtungs voll 


MAXIMILJAN HERCBERG. 


Die Staats bau k 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 8 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 2 Monate zu 37,85 für 100 France. 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37, 55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nim mt an 
auf alle der Bank in Ereditrubeln zu lei⸗ 


ftenden Zablungen 3 Einzahlungen dir 
ruſſiſche Gol zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung 1 1 0, 
Imperiale früherer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale en 
Dukaten * 4. 1 63 " 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, u. 
Grundlage des Geſetzes vom 7. De; m 


ber 1885 erfolgter Prägung zu demſeſ ben | 


Preiſe. 


| 
| 


Hetreidepreiſe 


Warſchau, den 28. Dezember 1896. 
(n Waggon⸗Ladungen 
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Fahr- -Plau 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communik ation 
befindlichen Bahnen. 


Sültig vom 18. ET), Oktober 1896. 


— nt — 


rn 1 Slunden imd Rinuten, 
— 44. 2500s 240 0 4.31 0 


Abf. der Züge 


v. Koluſchki 153 4 en 8. sr 11.20 3.28 8 > 19.28 
„ Tomaſchow — re — — 
„ Skarz⸗ Un] — — 112. 145 > 5. 20 = 
„ Imwanaorod | — 6.32 — — 12.18 — 
„ Stierniewice 1.00 3.00 7.510 9.52, 2.12 7.02 9.02 
„Wlerandeomol — | — 2.40 — 8.45 2.30 — 
„Dromb.) 2 dl] — | — 122 — 6.80 9.460 — 
„Berlin F 4 — 7.29 — 11.44 12.29 — 
„ Ruda Guſ.] — 1.59 6.48 9.11 — 6.21 8.21 
„ Warſchau 11.50 12.30 5.40 8.00 12.50 5.10 7.10 
„ Moß kau 253 — — | - |753 — — 
„ Petersburg 12.44 — | — | — 11.23 — — 
„ Netrokom — 3.23 6.05 — 1.23 5.42 — 
„ Tzenſtocha | — 1.44 1.13 — 11.19 3.26 — 
„ Zawiereie — 12.11.51 — 10.15 2.08 — 
„Dombrowa | — 11.4510 330 — 8.56 1.00 — 
„ Bob owiee 11. 1010.10 — 8.30 12.40 — 
„ Braniea — 11.010.200 — 9.05 1.001 ͤ 
„Dien — 11.09 1.0 — 8.51 7.2 — 
1 Gieoeinet | — —-| — —h-1/-1- 
Abfahrt der 
Züge aus ebz 12 2 ss 1. 125 1248 210 5. [1248| 240] 510 | 825 8.25 
A k. der Züge 
In Koluſchki 1.28] 6.53 8.180 1.51 3.13] 6.16 9.13 
„ Tomaſchow 3.22 — 10. 34 - — 18. — 
„Star. Bin 5.53 — | 2.32 — | — =; 
„Jwangorod 11.23 — 5.1 — | | — 
„ Slterniewiee [4.49| 8.160 — 3.18 — 7.48 10.21 
„Alesmbrowi| — 3.10 — 9.20 — | 3.50 
„Bromb. 323 — 2.19 — 12.19 — | — | 637 
„Berlin ) I —- 1559 — 6.24 —| — 1.45 
„ Nubba Gu — 8.56 — — 8.3781 
„Warſchau 6.00 10.10 — 4.40 — 9.40 12 15 
„Moskau 3.53 -| — — — 7.23 — 
„ Petersburg | 5.23 — | — 6.53 — 12.08 — 
„ Petrokow 2.30 — 9.41 — 4.18 9.10 11.20 
„Czenſtochau 415 — 11.59 — 6.19 11.24 — 
„ Zamiereie 5.188 [1.03 — 7.322.388 — 
„ Dombrowa 5.58 — 2.17 — 8.40 1.29 — 
„ Sosnowie 6.15 — 2.400 — 9.00 150 1 
„Oraniea 6.10 — 2.10 — 8.30 — l _ 
„Wien 09 — 534 — 704 _ | _ 
„Ciechocinek | EI 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Aben 3 bis 6 * e an. 
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= Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 23. Dezember 1898. 

Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach woch vom 20% 
Engros 1000 — — 11.20 — 
78˙— — 8.74 
Im Ausſchank 190° 11.35 — 
78° 885 — 


N Aus kin 

über In duſtrie⸗ und Hänbeleweſ, - 
Creditfähigkeit der Kaufleute und 
Fabrikanten erthellt prompt und ge⸗ 
wiſſenhaft das conceffionirte Han⸗ 
delsauskunfts⸗Bureau 1. Claſſe 


„Bernard Berson“, 


Lodz, Petrikaner-Straße Ur. 60, 
Telephon 

Warſchau, ori 32. 

— nme np rer —— 


„KURYER CODZIENNY; 


pismo warszawakie, najwigce) rozpowszechnione w Todi. 

Najswiesza nowossig, Jaka ukaze sie w odeinku 
„Kuryera Codziennego“ bedzie powiesé obyczajowa o- 
anuta na stosunkach TLodzkich, Wtiadyslawa 
Rey mont a, p. t. 


„ZIEMIA OBIECANA“. 


Kuryer Codzienny”, pragnae przyozyal6 sie do zbo- 
gacenia literatury powieäciowej, oglosit 


z nagroda 1000 ra za najlepszg powiess oryginalng. 
Po ukofiezeniu zatem druku powiesel Reymonta, zamie- 
sz6z0n> będa powiesei uznans za najlepsze przez sad 
konkursowy. 

Bolestaw Prus zamieszezaö bedzie, Jak 
dotyehenas, zwe Kroniki Tygodniowe. 

W miarg potrzeby i w razle waäniejszych zdarzeh, 
ozy wypadköw, „Kuryer Codzienny“ wydaje bezplatnie 


Dodatki poranne. 


„Kuryer Codzienny“ stale zamiesgcza korrespon- 
dencye 2 Zuodei, w ktörych porussane bywaja 
wszelkie. sprawy tödekie, zaröwno spoleczne 
i ekonomiczne, jakotes handlowe i przemyslowe. 


Prevumerstorowie „Ruryera Codziennego“ maja 
moinosé utworzenis sobie biblioteezki z dodatköw po- 
wieselowych, w ktörych drukowa6 bedzie eiekawaza u- 
twory belletrystyki zagraniezne). 

ro ukohszeniu drukujgcej sie obeenie powiesel „Ak 
do sämierei‘, rospoenęty beizie druk gtesnego, a 
4 17 W utworu Karola Mero u- 

ap 


„BOGACI I BIEDNI“ 


Wydawey „Ruryera Codziennego“ oflarowuja, dla 
wazy:tkich prenumeratoröw „Kuryera Codzienndgo“ na 
rok przysziy 


BIBLIOTEKE POWIESCIOWA 


akindajaca sig 2 40 tomsw za doptata rubli szesé, 
Na bibloteke owa tog sie nastepujace utwory: 
Bourde P. Koniee starych enasôw. 
Braddon E. M. Tajemnica grobu. 
Buchanan R. Cien mieena. 
Burzvüski R. Tahir bei. 2 tomy. 
Byr Rob. Andor 
Chojecki Elm Jan Dhasp 
yeie J sen. 
Clay B. M. Ktöra zwysieäy- 
Crawford Marion Sant Jlarro. 
Daudet Alfons Röäa 1 Nina. 
Delpit Alb. Za grzechy äyeia. 
Dzieje matzenstwa (Losy Fenelli), 
Estemter. Starzy i nowi. 
Fothergili J. Walka ducha. 
Gentusz Przektad z niemieckiego. 
Haggard Riader. Biala lilijka, 
Harletta. Powiesé. 
Jacobsen B, J. Niels Lyhne. 
Jordan. Gawedy w listach do pana 
Kraszewski J I, Bylo ich dwoje. 
— Herod Bada, 
Koselatkowska Wila Z. W pölcienlu, 
Lepelletier E Zdrada Maryi Ludwik. 


Jana. 


Mikszath Koloman Gotabki w klatee. 

Montepin de K. Macocha. 

Murray Po kwiatach ku otohlani. 

Myriel Jerzy. Syn przemytnika 2 t. 

Ohnet Jerzy. Prawo dziecka. 

Quille Penne. Prawnie poälubiona. 

Plug Adam. Smetarz Obr. fantast. 

Tellet Roy. Kropla wody letejskiej. 

Tripplinöwna Aniela. Syn ksieäniczki. 

Turezyfiski Jul. straszna dru&yna. 

Walki pierwsze, przektad z wioskiego. 

Zagörski Wiodz 1 Zaleski Ant. —Pan Radoa. 

„Kuryer Codzienny‘“ drukowany jest w 12,000 

egzemplarZach dziennie, czyli jest pismem bardzo 
podatnem dia ogloszen. 


Cena „Kuryera Cod ziennego““ w Kodzi 


Rocmie . .» » rs. 6.— 
Fölrocznie . » „ 5.— 
Kwartalnie . „150 
Miesigcenie . 190 


i za odnoszenie do domu po 10 kop miesiecznie, 
Agentura „Kuryera Codziennego“ w Lodgi 

uliea PPiotrkowska, dom % 46, na pierwszem 

pietrze Glue ob Wıgo Müllera) — Telefon 317 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Ur. 10. es Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, mn und Feuſterglas 


zu billigſten 


reiſen. 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


Gefunden. 
Eine Weihnachtsgeſchichte 
f von 

A. Gnepkow. 


In zündender Rede ſetzte ſie auseinander, 
daß die Frauen bald einen wichtigen Platz in der 
Ausübung der mediziniſchen Wiſſenſchaft haben, 
und die männlichen Aerzte allen Ernſtes mit 
ihren weiblichen Kollegen zu rechnen haben 
würden. Die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts 
ſel durch eine allgemeine Bewegung der geiſtigen 
und profeſſionellen Emanzipation der Frauen 
gekennzeichnet, alle eiviliſirten Nationen hätten 
ihr Frauenkontingent zum Studium und der 
Ausübung der ärztlichen Wiſſenſchaft geſtellt, und 
ſie bedauere nur, daß man in ihrer engeren, in 
ihrer deutſchen Heimath den Vorkämpferinnen 
für dieſe Emanzipation noch mit Schwierigkeiten 
entgegentrete, ſo daß ſie gensthigt wären, nach 
dem Auslande, nach Paris oder, wie ſie, nach 
Zürich zu gehen, um das Doktordiplom zu er» 
halten. 

Sie ſprach ſehr gewandt, ſehr überzeugt, 
ſehr eindringlich und —ſie war fehr hübſch, dieſe 
vierundz wanzigfährige, ſchlanke, blühende Vertre⸗ 
terin der Frauenrechte. Der alte Profeſſor, in 
deffen Familie fie vor Jahren gekommen, und 
der ſich ihrer Ausbildung aufs liekevollſte ange⸗ 
nommen, ſtellte ihr das glänzendſte Zeugniß aus, 
lobte ihre Kenntniſſe, die Schnelligkeit und Sicher⸗ 
heit ihrer Diagnoſe, alle anderen Peofeſſoren er⸗ 
kannten dies an, nur ein einziger unter ihnen 
erhob ſich und geißelte in machtvoller Rede den 
neuerwachten Ehrgeiz eines Theils des weiblichen 
Geſchlechts, der ſich zum ärztlichen Berufe dränge, 
and ſtellte die Beſtrebungen als ſolche hin, die 
wider die Natur der Dinge und der Aeſthetik 
ſtritten. 

Eliſabeth Halding kannte den Redner; er 
war ein häufiger Gaſt in dem Haufe ihres 
Pflegevaters und ihte erſte Begegnung datirte 
bis zu jenem Weihnachtsfeſte zurück, das ſie als 
kaum verwaiſtes Mädchen, gedrückt durch den 
Kummer um den Tod der Eltern, und doch be⸗ 
ſeelt von dem unwiderſtehlichen Drange, etwas im 
Leben zu leiſten, in Zürich geſehen. W 

Damals war ſie von dem Plätzchen, das 
ihr die Profeſſorenfamilie, die ihren verſtorbenen 
Eltern befreundet geweſen, unter dem bren⸗ 
nenden Tannenbaum mit allem Möglichen 
geſchmückt, das ſonſt wohl ein Mädchenherz 
zu erfreuen vermag, hinfort und zu einer 
anderen Stelle des Weihnachtstiſchs geeilt, auf 
der nur ein paar ſchlichte Bücher in einfachem, 
dunklem Einband lagen. Sie hatte ſie aufge⸗ 
ſchlagen und ſich in ihren Inhalt dann ſo ver⸗ 
tieft, daß ſie es garnicht bemerkte, wie der alte 
Profeſſor mit noch einem Herrn an ihre Seite 
getreten. Erſt, als der greife Gelehrte ſagte: 
„Hier, lieber Werner, iſt Ihr kleiner Weihnachten, 
nehmen Sie ihn freundlich an,“ ſchaute ſie auf 
und ließ errötdend das Buch ſinken, als ſie in 
das ernſte Geſicht und die jeßt doch lachenden 
Augen des hochgewachſenen Mannes ſah. 

„Aber, lieber Herr Profeſſor, mein Weih⸗ 
nachtsgeſchenk iſt ſchon in andere Hände überge⸗ 
gangen.“ a N 

„In die unferes Pflegelöchterchens, Eliſabetd 
Halding,“ ergänzte der alle Herr nun freundlich 
feine Rede, „ſeht zu, wie Ihr miteinander fertig 
werdet, Kinder; denn hier, der Herr Doktor der 
Medizin, Georg Werner, aufgehendes Licht und 
angehender Profeſſor, könnte dereinſt über unſere 
junge Kollegin Eliſabeth Halding auch ein Wört⸗ 
chen mitzuſprechen haben.“ 8 
Ja, er verſuchte ein Wort mitzureden, fetzt 
hier, in dem größten Saale, wo ſie, ſie empfand 
es deutlich, die Hörer fortgeriſſen und für ſich ge⸗ 
wonnen. Faſt wie er damals, am Weihnachts⸗ 
tiſche, mit einem kühlen Worte, das er für ihre 
Begeiſterung fürs Frauenſtudium gehabt, als fich 
ihr Pflegevater von ihnen gewandte „Mir ift 
alles, was an den Blauſtrumpf in Frauenklei⸗ 
dern mahnt, unſympathiſch“, ihren kühnen Ge⸗ 
dankenflug momentan gelähmt, ſo wollte er auch 
wohl jetzt wieder einen Druck auf ihr hochgehen⸗ 
des Empfinden ausüben. Aber gelingen ſollte es 
ihm nicht, o nein, und fie hob ühre ſchlanke 
Geſtalt noch höher, aus ihren blauen Augen 
ſprühten Blitze der Erregung, des Bornes, ja 
faft des Haſſes zu ihm hinüber, und fie konnte 
es ſich nicht verſagen, ſeinen Blick in dem Ge⸗ 
fühle grenzenloſen Triumphes zu ſuchen, als ſie 
ein glänzendes Zeugniß und die Anerkennung der 
Doktorwürde erhielt. | 


Profeſſor Werners dunkle Augen trafen mit 


den ihren zuſaw men, aber fie fand nichts darin 
von Beſchämung über feine Niederlage oder von 
gewiſſem Aerger, tauben Ohren gepredigt zu haben. 
Faſt wie Mitleid ſchien es ihr darin aufzuglim⸗ 
men, als wenn ſie es nöthig gehabt hätte, bemit⸗ 
leidet zu werden, und ſie nahm den Strauß 
blühender Blumen, den ihr ihre Kolleginnen beim 
Herauskommen aus dem Prüfungsſaale boten, 
und drückte ihr Geſicht mit einem tiefen, tiefen 
Athemzuge hinein. 

Ein paar Jahre waren vergangen, in denen 
Eliſabeth mit raſtloſer Energie vorwärts geſtrebt 
hatte, und in denen es ihr gelungen war, ſich 
einen geachteten Namen in der ärztlichen Welt, 
eine feſte Praxis beſonders unter der ärmeren 
Bevölkerung Zürichs zu ſchaffen. Das „Fräulein 
Doktor“ hatte jo linde, weiche Hände beim Um⸗ 
gange mit den Frauen und Kindern und letztere 
beſonders fürchteten ſich fo garnicht, das Mäuls 
chen aufzuſperren und ſich in den Hals ſehen zu 
laſſen oder die Zunge zu zeigen, wo zu ſie ſonſt, 


kühles, ablehnendes Weſen 


Lodzer Tageblatt. 


bei einem männlichen Vertreter der ärztlichen 
Wiſſenſchaft, oft nur durch Androhen der härteſten 
Strafen gebracht werden konnten. a 

Kryſtallhelle Eiszapfen, in den wunderlichſten 
Formen, hingen von den Dächern der Häuſer 
herab, auf den Straßen lag glitzernder Schnee, 
der unter jedem Fußtritte knirſchte, und in die 
ſonnendurchſtrahlte, klare, blaue Luft ſtiegen ker⸗ 
zengerade die Rauchwölkchen aus den Schornſtei⸗ 
nen, als Eliſabeth Halding eiligen Fußes eine 
der Vorſtädte Zürichs durchquerte. Gerade als ſie 
um die Biegung einer Straße kam, prallte fie 
faſt zuſammen mit Profeſſor Werner, der ſchnell 
zur Seite wich, den Hut zog und weiter ging. 
Eliſabeths Puls ging etwas erregter, ſie fühlte 
es, und eine dunkle Wolke lagerte ſich auf ihrer 
Stirn. Daß ſie doch auch nicht aufhören konnte, 
ſich über den Mann zu ärgern, daß fie ſein 
reizte, wenn ſie in 
Geſellſchaften zuſammentrafen oder ſich in kleinem 
Kreiſe bei ihren alten Profeſſors fanden, es war 
wirklich kleinlich und mußte bekämpft und ver⸗ 
wunden werden. Einige Minuten ſpäter hatte 
ſie auch keine Zeit mehr, an ihr eigenes „Ich,“ 
deſſen Schwächen und Empfindlichkeiten zu den⸗ 
ken. In einem der unanſehnlichſten Häuschen 
der langen Vorſtadtſtraße, in niedriger, halb⸗ 
dunkler Stube, war ihr eine Frau in dürftiger 
Kleidung, mit gerungenen Händen entgegenge⸗ 
ſtürzt: „Retten Sie ihn, retten Sie ihn, Fräu⸗ 
lein Doktor, geſtern noch hat ihn mein Mann 
nach dem Hauptmarkt mitgenommen, wo er ſei⸗ 
nen Stand mit Weihnachtsbäumen hat, und nun 
liegt er da, heiß wie Feuer, ächzt und ſtöhnt, daß 
er nicht Luft holen kann.“ 

Am Bette des einzigen Kindes der armen 
Leute ſaß Eliſabeth Halding und brachte mit 
Mühe den Löffel zwiſchen die feſt zuſammenge⸗ 
biſſenen Zähne des vierfährigen Kleinen, um den 
ſchmerzenden Hals unterſuchen zu können. Und 
was ſie fand, ließ ſie bis ins Herz hinein er⸗ 
ſchrecken und in die Worte ausbrechen: „Hier 
kann nur der Luftröhrenſchnitt noch helfen!“ 

„Oh, mein Gott, mein Gott, ſo machen Sie 
ihn,“ jammerte die arme Mutter „ſchnell, nur 
ſchnell, daß er uns nicht ſtirbt, ach, was fingen 
wir nur an, wenn wir unſeren Jungen zum 
Weihnachtsfeſt nicht hätten!“ 

Eliſabeths Hände lagen wie gelähmt im 
Schooß, ihre Augen blickten ſtarr gerade aus, es 
war, als hätte fie nichts gehört von dem Jam⸗ 
mer, der Aufregung der weinenden Frau. Und 
ſie hatte auch nichts gehört, denn ſie durchkämpfte 
in dieſem Augenblick den ſchwerſten Kampf ihres 
ganzen bisherigen Lebens. Allein hatte ſie noch 
nie eine Operation vollzogen, hatte ſich dazu noch 
immer eines männlichen ärztlichen Beiſtandes ver⸗ 
ſichert und den Luftröhrenſchnitt bisher überhaupt 
noch nicht auszuüben gehabt. Wer aber dafür 
berühmt war, daß er die ruhigſte Hand, das 
ſchärfſte Auge, das größte Verſtändniß habe, wem 
man es zum Verdienſt anrechnete, daß ihm noch 
kein Kind durch den Würgengel Diphtheritis 
Bingerafft worden ſei, das war Profeſſor Georg 
Werner, ihr Feind, ihr Widerſacher, der ſie ſelbſt 
nur mit Widerwillen auf der Straße zu grüßen 
ſchien. Und ihn gerade ſollte ſie herbeirufen, ihn, 
der ſie wohl immer noch für den weiblichen 
Blauſtrumpf anſah, für den man keine, nicht die 
geringſte Sympathie haben konnte? Nein, und 
abermals nein! Es gab ja auch noch andere 
Aerzte, Doktor Stein, Doktor Berg z. B., die 
einen großen Patientenkreis hatten, warum alſo 
gerade mit ſemand zuſammen arbeiten, der einem 
ſo in der Seele verhaßt und unangenehm war? 
Aber wenn das Kind ſtarb, wenn die Frage dann 
eine ewig ungelöfte bliebe: hätte der Knabe ge⸗ 
rettet werden können, wenn er den andern, wenn 
er Profeſſor Werner zum Arzt gehabt hätte, wie 
dann, wie dann? Und die Frage, dieſe Frage 
würde ſich in jede Stunde ihres Lebens drängen, 
die Ruhe bei Tage, den Schlaf des Nachts würde 
fie ihr rauben, und fie ſchrie es faſt hinaus aus 
dem Zwleſpalt ihrer Seele: „Eilen Sie, laufen 
Sie, Frau, ſuchen Sie des Profeſſors Georg 
Werner habhaft zu werden, entweder in ſeinem 


Hauſe Büzliſtraße 12, oder bei einem feiner 
Patienten, die Ihnen ſein Diener nennen 
wird.“ 


Die Frau war ſchon halb in der Thüre, 
aber von dort aus warf ſie noch einen flehenden, 
angſtvollen Blick zurück auf ihr krankes Kind. 
„Und fie bleiben bei ihm, Fräulein Doktor, bleis 
ben ganz gewiß bei ihm!“ 

„Ganz gewiß“, nickte die junge Aerztin, und 
legte die Hand auf das fieberheiße Köpfchen des 
Kranken, „aber bringen Sie den Profeſſor gleich 
mit und ſagen Sie ihm, daß es ſich um eine 
Operation, daß es ſich um den Luftröhrenſchnitt 
handelt.“ 

Zwei Stunden ſpäter lag das Kind friſch 
gebettet, in gelüftetem Zimmer, mit verbundenem 
Halfe, ruhig athmend da, und von feiner Lagers 
ſtatt, über die fie gebeugt geſtanden, heben Pros 
feſſor Werner und Eliſabelh Halding ihre Köpfe, um 
einen Moment hindurch Auge in Auge, dazuftehen. 
Fräulein Doktor war ein ſehr ruhiger, ſehr ge⸗ 
wiegter Aſſiſtent bei der Operation geweſen, die 
der Herr Kollege ausgeführt, fetzt aber (es war 
merkwürdig, welche Genugthuung der Herr Pros 
feſſor darüber empfand) brach doch die Natur 
des Weibes durch; die farblos gewordenen Lippen 
zitterten leicht, und in den blauen Augen ſtanden 
glänzende Thränentropfen. 


„Ich werde heut Abend, gegen fieben Uhr, 


wiederkommen, um nochmals nach unſerem kleinen 


Patienten zu ſehen“, ſagte er mit einem ganz 
wunderbar milden Tonfall, „und ich denke, Fräu⸗ 
lein Halding, Sie find dann auch hier, um wei⸗ 
tere Maßnahmen zu beſprechen.“ 


Eliſabeth 2 nickte und wollte ein Wort ent⸗ 


gegnen, da aber in dieſem Augenblick ein krampf⸗ 
haft ſchluchzender Laut von der Stelle her erſcholl, 
wo die Mutter des Kleinen in die Knie geſunken 
war, eilte ſie dorthin und legte den Arm um die 
Aermſte, die die Angſt und Erſchöpfung nun, 
wo das Schlimmſte vorüber, zu Boden ger 
worfen. 

Es war das letzte, was Georg Werner ſah, 
als er leiſe die Thür des armſeligen Stübchens 
ſchloß und hinaus trat in die kalte, glitzern de, 
fröhliche, ſonnendurchſtrahlte Winternatur; das 
letzte aber, was Eliſabeth vor ihrem Fortgange 
gewahrte, war ein Stückchen weißes Papier, wie 
die herausgeriſſene Seite aus dem Notizbuche, 
das in einer Ecke des Fenſterbrettes lag, und von 
dem fie, in der Meinung, es ſei ein Recept, her⸗ 


ablas: „Für Medizin und Stärkungsmittel“, 
vährend das Goldſtück, das darunter gelegen, 
unter einem funkelnden Sonnenſtrahle auf⸗ 
glänzte. 


Am Abend hatten der Herr Kollege und das 
Fräulein Kollegin ſehr ernfihaft mit einander den 
vorliegenden Fall berathen, und dann hatte der 
Her Profeſſor gefragt, ob er das Mädchen nicht 
unter ſei ien S gutz nehmen und heimgeleiten 
dürfe, es ſei doch ſchon Abend, noch dazu die 
Zeit, wo die Fabriken Schluß gemacht hätten, 
und ſo mancher Arbeiter, der ſeinen Wochenlohn 
erhalten habe, ſich ein Räuſchchen anzutrinken 
pflege. 

Eliſabeth aber dankte kühl. „Sie fürchte 
ſich nicht, ſagte ſie und hob den ſchlanken Körper 
höher, „es wäre ja traurig, wenn fie bei ihrem 
Berufe banges Verzagen kenne, wie andere Frauen, 
und ſie wolle den kleinen Kranken mit Hilfe der 
Mutter nur nochmals anders betten, damit er eine 
gute Nacht hätte.“ 

Da hatte ſie aus den Augen des Profeſſors 
wieder jener wunderbare Blick getroffen, wie am 
Prüfungstage, der Blick, der ihr zu denken und 
zu überlegen gegeben, und dann war er gegan⸗ 
gen, ohne daß er ihr, wie beim Kommen, auf ſo 
kollegiale Weiſe die Hand geboten hätte. 


Zehn Minuten ſpäter etwa trat ſie auf die 
Straße. Es war ſehr dunkel, denn nur wenige 
Laternen beleuchteten in weiten Abſtänden die 
unebenen, ſchlecht gepflaſterten Straßen der 
Vorſtadt. In tiefe Gedanken verſunken, 
ſchriit Eliſabeth vorwärts und zog den Kra⸗ 
gen ihres Mantels dichter um den Hals, um 
ſich gegen den empfindlich geworden Froſt zu 
ſchützen. In dieſem Augenblick entſtand ein 
wüſtes Gejohle und Geſchrei in einem Haufe, 
das wenige Schritte vor ihr lag und durch eine 
rothe Laterne als Wirthshaus gekennzeichnet wurde, 
ein Krachen und Brechen, wie von zerſchmettertem 
Holzgeräth folgte, gleich darauf flog die Thür 
auf und von einem kräftigen Fluche begleitet, 
ſtieß man ein paar, augenſcheinlich total betrun⸗ 
kene Männer auf die Straße hinaus. Angſtvoll 
wollte Eliſabeth auf die gegenüber liegende Seite 
entweichen, aber ſchon hatten ſie die Leute be⸗ 
merkt, waren auf ſie zugetaumelt und hatten mit 
einem plumpen Scherz⸗ und Zärtlichkeitswort nach 
ihrer Kleidung, ihrem Arme gefaßt. 

Zurück da!“ donnerte in dieſem Augenblick 
eine ſtarke Stimme, verſchüchtert ließen die Bur⸗ 
ſchen ihre Beute fahren, und Eliſabeth fühlte 
ihre Finger mit feſtem Drucke ergriffen und auf 
den Arm eines Mannes gelegt. 


Georg Werner! Wie ein geſcholtenes Kind 
ging das Mädchen ſetzt neben ihm her, denn nun 
mußte ſie ja kommen, die Predigt über die Un⸗ 
zulänglichkeit des Hinaustretens aus der weib⸗ 
lichen Sphäre, über die Gefahren, denen man 
ſich ausſetze, und denen man zu widerſtehen nicht 
die phyſiſchen Kräfte des Mannes habe, und was 
ſo der Argumente mehr waren, die ja dem Herrn 
Profeſſor ſehr geläufig ſein würden. 

Aber nichts dergleichen geſchah. Der Herr 
Kollege ſprach erſt über den gemeinſamen kleinen 
Patienten, dann über die guten, alten Profeſſors, 
die ſie beide liebten und verehrten, dann von ſei⸗ 
ner Jugend, ſeinem Elternhauſe, wobei er un⸗ 
merklich auf ihre eigene Kindheit, ihr trautes, 
nie vergeſſenes Heim zu ſprechen kam. Ja, wenn 
man einmal auf neutralem Boden und nicht auf 
dem Kriegsfuße mit ihm ſtand, wußte er eigent- 
lich ſehr nett zu plaudern und zu erzählen, ſo 
nett, daß die Zeit im Fluge verging, man ſich 
ordentlich wohlig und geborgen vorkam, und man 
ſo raſch vor ſeiner Wohnung anlangte, wie man 
dies kaum für möglich gehalten hätte. Erſt im 
Bett kamen dann die Gedanken, wie es nur ge⸗ 
kommen, daß Profeſſor Werner noch in der Vor⸗ 
ſtadt, auf ihrem Wege geweſen, wo ſie doch volle 
zehn Minuten ſpäter von der Familie Neumann 
fortgegangen, und ob er dies wohl in der Ab⸗ 
ſicht gethan, ſie in einer ſchon vorher von ihm 
geſchilderten Situation zu finden, in der ſich ihre 


Hüfsbedürftigkeit und Abhängigkeit fo recht offen⸗ 


bar machte Vielleicht triumphirte er jetzt ſogar 
über ſie, über fie, die vorher fo unantaſtbar, fo 
muthvoll gethan, — Eliſabeth öffnete weit die 
Augen und ſtarrte in das fahle Grau hinein, 
das vom Fenſter aus in das Zimmer drang, 
nun, ſie wollte ihm das morgen ſchon anſehen 
und anmerken, morgen, wo ſie ihn ja am Kran⸗ 
kenbette wiederſehen würde. 


Die Tage bis zum heiligen Abend vergin⸗ 
gen, und als dieſer ſelbſt anbrach und Kollege 
und Kollegin ſich zum letzten Mal am Lager 
ihres gemeinſamen Patienten zuſammenfanden, 
hielt erſterer die ſchlanke Hand des Mädchens 
einen Augenblick länger zum Abſchiede in der 
ſeinen, wie er es ſonſt wohl gethan. 

„Leben Sie wohl, Fräulein Eliſabeth,“ (wie 
wunderbar ihr Vorname, von ihm ausgeſprochen, 
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klang), „und find Sie heut Abend auch bei unſe⸗ 
ren Freunden Profeſſors PM 

„Ja, wie in jedem Jahre,“ ſagte fie leije, 

„Wie in jedem Jahre,“ wiederholte er faſt 
mechaniſch, ließ ihre Hand dann ſanft nieder⸗ 
gleiten, neigte den Kopf und ging hinter Frau 
Neumann, die eben das Zimmer verlaſſen hatte, 
hinaus. 

„Ich komme heut Abend noch einmal zu 
Ihrem Franz“, ſagte er halblaut draußen zu 
dieſer, „Sie brauchen es aber nicht weiter zu er⸗ 
zählen“, und: „Ich bringe Ihrem Jungen Abends 
noch einen kleinen Weihnachten, aber machen Sie 
weiter keine Worte davon,“ raunte ihr, wenig 
ſpäter auch das „Fräulein Doktor“ zu, und trat 
auf die Straße. 

Abends zündete Eliſabeth dem Kinde, das 
jauchzend und mit verklärten Augen in ſeinem 
Bettchen ſaß, die vielen, vielen Kerzen an, die fie 
an dem Weihnachtsbaum befeſtigt, und als fie 
gerade jo echt frauenhaft und liebevoll am Belte 
des Knaben kniete, und ihre Gaben vor ihm auf 
der Decke ausbreitete, da öffnele ſich geräuſchlos 
die Thür und Profeſſor Werner trat auf die 
Schwelle. Eine Minute hindurch blieb er regungs⸗ 
los ſtezen und ſah auf die Gruppe, dann ging 
ein Leuchten in ſeinen ernſten Augen auf, als 
ſollten fie mit dem Glanze der Weihnachtslichte 
wetteifern. 

„Fräulein Eliſabeth,“ er hatte ſeine Packete 
Frau Neumann und deren Mann in die Arme 
gelegt und dem Mädchen, das erröthend aufge⸗ 
ſprungen war, eine beſchwichtigende Geberde ge⸗ 
macht, „Fräulein Eliſabeth, wollen Sie ſich heut, 
am heiligen Abend, meinem Schutze beim Nach⸗ 
hauſegehen anvertrauen ?“ 

Sie verwehrte es ihm nicht. Sie litt es, 
daß ſie zuerſt gemeinſam dem kranken Kinde, 
deſſen dankbaren Eltern beſcheerten, daß fie hü⸗ 
ben, er drüben an der kleinen Lagerſtatt ſtand 
und daß ſich ihre Hände je zuweilen berührten, 
wenn fie ein Spielzeug zugleich dem kranken Kna⸗ 
ben neichten, und fie litt es auch, daß er, draußen 
vor der Thüre mit ihr angelangt, ihre Finger 
wieder auf ſeinen Arm legte. 

„Nun zu unſeren guten Profeſſors,“ ſagle 
er mit tiefem Athemzuge, „fol es wirklich wieder 
jo werden, wie in den anderen Jahren 9“ 

Eliſabeth erzitterte und richtete den Blick 
fragend aufwärts zu dem Manne, der ihre 
ſchlanke Figur noch um Kopfeslänge überragte. 

„Krieg?“ fragte er, wie ſcherzend und doch 
in liefen, bebenden Lauten. 

Einen Augenblick zögerte das Mädchen, aber 

auch nur einen Augenblick, „Frieden,“ ſagte es 
dann ſehr ſanft und bei dem ſchwachen Lichte der 
Sterne ſah der Mann doch ihre Augen in demü« 
ger, hingebender Liebe auf ſich gerichtet. 
„ „Eliſabeth,“ ſagte er da ſehr innig und zog 
ihren Arm feſter an ſich, „ich will aber mehr, 
wie Frieden, Liebe will ich, volle, große, ganze 
Liebe, wie ich ſie Dir gebe, mein ſollſt Du ſein, 
mein Weib, meine Hausfrau, wirſt Du es ſein 
mögen, wo Du Dich auf einen Platz, draußen 
in der Welt geſtellt ““ 

Wie ein warmer Heut zogs durch die win⸗ 
terſtarre Natur und widerſtandslos neigte er das 
hochgetragene Haupt Eliſabeths gegen feine Bruſt: 
Ich war ſtolz darauf, für mich einſtehen zu kön⸗ 
nen, ſo lange ich mich allein fühlte“, ſagte fie 
leiſe, nun aber die Liebe kam, wußte ich es, daß 
der ſchönſte Plaz der Frau der am Herzen und 
am Heerde des Mannes iſt.“ 

„Mein Eleb, mein Lieb,“ jauchzte der ernſte 
Mann und fügte faſt übermüthig hinzu: „Ach, 
Kollegin, Kollegin, wer uns das am erſten Weih⸗ 
nachtsfeſte geſagt hätte!“ 


unverbeſſerlich! 
Von 
Clariſſa Lohde. 


In dem großen Reſtaurant Spillmann auf 
dem Monte Pincio in Rom 4 zwei Herrn 
beim Glaſe Chianti ein frohes Wiederſehen. 
Schlapphut und Sammtjacket verriethen den 
Einen ſogleich als Künſtler, wie man ſie in der 
ewigen Roma zu jeder Zeit in großer Anzahl 
findet. Rudolf Eichler, ein bekannter Münchener 
Maler, lebte mit Frau und Kin vern ſeit einem 
Jahre in Rom, um dert ein größeres Werk zu 
vollenden, fein Freund Dr. Ernſt Werner zählte 
zu den bekannteſten jüngeren Aerzten Berlins 
und befand ſich auf einer Erholungsreiſe. Sie 
hatten fi zufällig getroffen und waren zuſam⸗ 
men gegen Abend auf den Monte Pincio gewan⸗ 
delt, um hinter der mächtigen Kuppel von St. 
Peter die Sonne untergehen zu ſehen und dabei 
Erinnerungen auszutauſchen. 

„Alſo wirklich nur drei Tage haſt Du für 
Rom beflimmt, Ernſt 7“ fragte der Maler, ſei⸗ 
nen Blick nicht ohne künſtleriſches Wohlgefallen 
über die vornehme Erſcheinung des Freundes, 
ſein edel geformtes, wenn auch nicht mehr in 
der erſten Jugend ſtehendes Antlitz ſchweifen 
laſſend. „Das hätte ich wirklich nicht von Dir 
gedacht. Du ſchienſt mir doch fonft etwas für 
die Kunſt übrig zu haben.“ 

Dr. Werner nahm den kleinen, eleganten 
Filzbut, den er etwas nach hinten gerückt hatte, 
fo daß die ſchön geformte Stirn ſichtbar war, 
jetzt ganz ab und fuhr ſich mit der feinen Hand 
einige Male durch das volle, dunkle Haar. 

„Ich habe fie ſtudirt mit vielem Bemühen,“ 
entgegnete er, mit einem langen, entzüdten Blicke 
das herrliche Panorama vor ſich überſchauend, 
„doch das war damals, als ich noch jung, noch 
voller Ideale Leckte. Jetzt, ſeitdem ich in einem 
jo ernſten Beruf ſtehe —“ 


U 


Nun — in Italien, meine ich,“ unterbrach lehrte. 


ihn Eichler, „könnteſt Du den Mediciner wohl 
auch einmal an den Nagel hängen.“ 

„Das will ich auch. — Aber gerade, 
man ſo herauskommt aus der ſchwülen Luft der 
Krankenhäuſer, aus dem ewigen Einerlei von 
Klagen und Jammern über menſchliches Elend, 
wird man von dem heißen Verlangen durch⸗ 
ſtrömt, ſich wie Fauſt geſund zu baden in der 
Natur —“ 

„Aber iſt denn hier die Natur 
nicht auch ſchön !“ 

„Wunderbar ſchön — gewiß, Rudolf, fon 
in folder Pinie allein, wie fie dort in der öden 
Campagna hinter dem Häufermeer in der Ferne 
emporragt, da liegt Poeſie drin, eine Poeſie, die 
kein anderes Land beſitzt, keines. —“ 


„Noch immer Schwärmer!“ ſcherzte Eichler. 
„Weißt Du, lieber Ernſt, dabei wundert mich 
nur eins, daß Du nicht eine junge Frau in 
dieſes Wunderland mitgebracht haſt. Das müßte 
doch für eine Natur wie die Deine geradezu be⸗ 
rauſchend ſein.“ 

„Ums Himmels willen ill" fiel ihm der 
Freund ein wenig unmuthig ins Wort, „verdirb 
mir doch nicht hier unter dem ſonnigen Himmel 
Italiens gleich die Laune mit dem Abfingen 
dieſer ewigen Litanei, die ich zu Haufe von Tan⸗ 
ten und Schweſtern bis zum Heberdruß mir wie⸗ 
derholen laſſen muß! — Und nun gar hier, in 

om —“ 

„Aha,“ lachte Eichler auf, „Du haſt wohl 
in der ewigen Stadt, als Du vor fo und fo 
viel Jahren hier weikteſt, etwas Liebes zurück⸗ 
gelaſſen 7 Hab' ich recht gerathen, alter Junge 9 

Er beugte ſich weiter vor, dem wie in 
ſüßes Erinnern Verſunkenen heiter in die Augen 
ſehend. 

Werner nickte leicht mit dem Kopfe. 

Ja, eiwas ſehr Liebes, Rudolf! Ach,“ fuhr 
er ſeufzend fort, „nie werd' ich wieder ihres Glei⸗ 
chen ſehen !“ 

„Ho, ho —“ fuhr Eichler auf, „ſchöne Mäd⸗ 
chen giebt's allerwärts, nicht allein in Italien, 
und wenn es gar eine Römerin war —“ 

„Nun !“ unterbrach ihn Werner faſt heftig, 
„fe war eine Römerin l“ 


„Dann, Freund, gratulire Dir, daß fie nicht 
Dein Weib geworden ſſt! — Ich habe Exempel 
von Beispielen. Da ift unſer Freund, der Hiflo- 
riker Ulrich — Du weißt, wie vielverſprechend 
feine erſten Arbeiten waren, welche Hoffnungen 
die Wiſſenſchaft auf ihn ſetzte. Hier in Rom 
nun treibt ihn der Teufel, daß er neben ſeinen 
Studien in den Bibliotheken noch Muße findet, 
ſich in die ſchwarzen Augen feines Wirthstoͤchter⸗ 
leins zu verlieben. — Das Netz war ausgeſpannt, 
es wurde zugezogen, und mein Ulrich zappelte 
darin und vermochte fich nicht mehr zu befreien. 
— Nun hat er die ſchwarzen Augen geheirathet, 
iſt um ihretwillen in Rom geblieben, erwirbt fi 
mühſam feinen Lebensunterhalt mit Stundenge⸗ 
ben und dem Verfaſſen kleiner Artikel für hiſto⸗ 
riſche Zeitſchriften, feine Ausſichten für die Zu⸗ 
kunft aber find vernichtet, er ſelbſt if ein gebro⸗ 
chener Mann, denn das verfehlte Leben nagt an 
ihm. — Du würdeſt ihn nicht wiedererkennen, 
wenn Du ihn ſäheſt. — Und Franz Denhardt, 
unſee berühmter Landsmann, der Schöpfer fo 
manchen herrlichen Bildwerke, iſt nicht auch er 
an den Gluthaugen einer ſchönen Römerin zu 
Grunde gegangen, die ihm Blut und Leben aus⸗ 
ſog — ihn hinabzog — hinab, bis er wie Sim⸗ 
ſon von dieſer Delila aller Kraft beraubt — die 
Fähigkeit verlor, ſich wieder emporzuringen ? — 
Nein, nein, für uns Deutſche paſſen dieſe füdli⸗ 
chen Schönen nicht — bleibe Jeder bei feiner 
Nation — 


Werner blickte mit einem halben Lächeln auf 


den eifernden Freund. 

„Beruhige Dich, Lieber! — auch ich theile 
ganz Deine Meinung. — Hätte ich hoffen dür⸗ 
fen, das dolde Geſchöpf werde ſich in deutſche 
Sitte, deutſches Leben finden können, nichts 
würde mich zurückgehalten haben, ſie zu der 
Meinen zu machen. Denn eigentlich — Dir 
kann ich's ja geſtehen, Freund — war fie 
meine einzige wahre, meine erſte und meine letzte 
Liebe.“ 

Er blickte in ſein Glas nieder; als er das 
Auge wieder hob, ſchimmerte es in eigenem feuch⸗ 
ten Glanz. 

„Eben hatte ich meine Examina beendet,“ 
fuhr er dann fort, den Blick träumeriſch in die 
Ferne gerichtet; „zur Erholung von den anſtren⸗ 
genden Studien des letzten Jahres gewährte mir 
der Vater die lang erſehnte Reiſe über die Alpen 
in dieſes ſchöne Land, das von jeher für uns 
Deutſche eine ſo magiſche Anziehungskraft be⸗ 
ſeſſen. Die Seele voll Begeiſterung, den Beutel 
gefüllt, ſo zog ich in die fremde, herrliche Welt, 
bald zu Fuß wandernd, den Ruckſack auf dem 
Rücken, bald in der Eiſenbahn die Weiten durch⸗ 

iegend. Erſt in Rom machte ich zu längerem 
Aufenthalt Raſt und miethete in der Via Con⸗ 
dotti mir ein Stübchen. Meine Wirthsleute, 
der Männ ein kleiner Beamter, die Frau eine 
ſtattliche Brünette, mit funkelnden Augen, wie 
alle Römerinnen dieſer Claſſe, aber etwas nach⸗ 
läſſig in der Kleidung, zählten zu den anſtän⸗ 
digſten Vermiethern in der Straße. Signora 
Bazzoni — jo war ihr Name — verſicherte mich 
ſehr redſelig, wie beſonders gut ich bei ihr be⸗ 
dient fein würde, da fie und ihre Tochter Ange⸗ 
lina allein die Sorge für die Fremden übernäh⸗ 
men und nicht wie Andere dieſelbe einer Magd 
überließen. — Angelina,“ wiederholte Werner 
mit einer weichen, faſt zärtlichen Stimme, „ja, 
ſo hieß ſie, Freund, ſie, die mich zuerſt lieben 


um Rom 


| 


’ 


wenn | dann 


Lobzer Tageblatt. 


Noch überläufts mich, wenn ich an 
den Augenblick denke, als ich ſie zuerſt ſah.“ 
Einen Moment verſank er in Erinnerung, 
aber fuhr er bewegt fort: 

„Ich hatte mich eben in meinem Zimmer 
häuslich eingerichtet und verlangte nur nach einer 
Erquickung. Ich klingele— Niemand kommt —ich 
klingele wieder. Da klopft es ſchüchtern an meine 
Thür, ſie öffnet ſich, und don dem durch das 
Flurfenſter hineinflrömenden Licht umfloſſen, ſehe 
ich eine weibliche Geſtalt ſtehen, die ich Anfangs 
für nichts Irbiſches Kalte, ſo schön, fo ſüß if 
das Geſicht, das mit mädchenhaft verſchämtem 
Ertöthen zu mir aufblickt. Eine Raphaeliſche Er⸗ 
ſcheinung—ich kann fie nur der herrlichen Ma⸗ 
donna de la Sedia in den Uffizien zu Florenz 
vergleichen. jenem Urbild weiblich holden Lieb⸗ 
reizes.—Aber nicht ich allein ſtehe wie verzau⸗ 
bert da, nein, auch ſie bleibt mit ihren großen, 
ſchmachtenden Kinderaugen wie gebannt an mei⸗ 
nem Geſicht hängen. Ich war damals noch jung, 
und wie man mir nachſagte, ein hübſcher Junge.“ 

„Ein ſchöner Kerl biſt Du noch,“ fiel jetzt 
der Freund ein, „daß muß der Neid Dir laſſen, 
für einen praktiſchen Mediziner aber, um die 
Wahrheit zu jagen, von ſelten unpraktiſcher Ro» 
mantik.— Natürlich wart Ihr wie Romeo und 
Julie gleich beim erfler Blick in einander ver» 
narrt.“ 

„Wir liebten uns —ja,“ nickte Werner weh⸗ 
müthig,—,liebten uns vom erſten Augenblick an, 
als wir uns geſehen, und geſtanden uns unſere 
Liebe. — Angelina war ein fo reines, unverdor⸗ 
benes Geſchöpf, daß ſie ihre Gefühle für mich 
durchaus nicht zu verbergen wußte. Gie vertraute 
mir ganz und gab ſich mit der vollen Naivetät 
der Jugend ihrer Liebe hin. Um uns öfter allein 
ſehen zu können, ertheilte fie mir Unterricht im 
Italieniſchen.—O, welche Seligkeiten gewährten 
mir dieſe Stunden, wenn ich ſie im Arme hielt 
und ihr die weichen italleniſchen Laute, deren rich 
tige Ausſprache ſie mir ſo gern beibringen, wollte, 
von den Lippen küßte! Ich verzögerte meine Ab» 
reiſe von Tag zu Tag. Schon waren aus dem 
einen Monat, den ich in Rom bleiben wollte, 
zwei geworden, aber noch immer wagte ich nicht, 
u ihr von Trennung zu ſprechen. Fruchteten 

ch ihre lieben, dunklen Augen doch ſchon bei der 
geringſten Andeutung daraufhin. Aber endlich 
rückte die Scheideſtunde doch heran. Vater und 
Mutter, die Unheil ahnten, drangen in ihren 
Briefen entſchieden darauf, daß ich Rom verlaſſen 
ſolle. Als ich Angelina davon Mittheilung machte, 
brach ſie in Schluchzen aus: 

Aber Du kommſt wieder, Erneſto 9° bebte 
fie, ſic an mich ſchmiegend und mit ihren 
feuchtſchimmernden Augen mich ſo traurig fra⸗ 
gend anblickend, daß mir das Blut heiß ins Geſicht 


ſchoß. 

Ich, ich komme wieder,“ gelobte ic, in 
dieſem Augenblick zu jedem Verſprechen bereit, 
das dem lieben Kinde die Thränen zu trocknen, 
ihr die ſonnige Heiterkeit, die ich ſo ſehr liebte, 
zurückzugeben vermochte. — „Wenn ich mich 
in Deutſchland erſt als Arzt niedergelaſſen 
babe und fo viel verdiene, um mir einen 
Hausſtand gründen zu können, komme id, 
Dich abzuholen und zu meinem lieben Weibe zu 
machen —.“ ’ 

„Ich wollte ihr die Thränen aus den Augen 
wegküſſen, fie aber wehrte mir haſtig. 

„Nach Deutſchland willſt Du mich abholen “ 
fragte ſie ganz kleinlaut. — „Woran denkſt 
Du, Erneſto 7 Ich fol Rom, ſoll meine Eltern 
verlaſſen 9“ 

„Das mußt Du freilich,“ rief ich, ihr ernſt 
in das heiß geröthete Antlitz blickend. „Da ich ein 
Deutſcher bin, wirft Du auch eine Deutfche werden 
müffen —.“ 

„Madre mia!“ ſchrie fie nun auf, „das 
werden meine Eltern nie zulaſſen, Du haſt mir 
ja ſo oft erzählt, Deine Heimath wäre gar 
nicht jo Schön wie unſer herrliches Rom —, 
kannſt Du denn nicht hier bleiben — jept gleich 
— und hier als Arzt Dich niederlaſſen 9* 
ſchmeichelte fie. 

„Unmöglich, Geliebte, unmöglich! Auch ich 
habe Eltern, die ich nicht verlaſſen darf, denen ich 
Gehorſam ſchuldig bin —.“ 

„Aber ſie find doch gewiß reich, können leben, 
wo fie wollen —, bring fie mit bierker ! Es wird 
ihnen ficher hier beſſer gefallen als in dem kalten, 
nebligen Deulſchland.“ 

„Mein Vater iſt Beamter, wie der Deine, 
Angelina“, bedeutete ich fie, „er kann feinen Platz 
nicht verlaſſen —.“ 

Nun brach fie von Neuem in heftigrs Weis 
nen aus: 

„Dann if alles aus, Erneſto, alles“, ſchluchzte 
fie, „wir werden uns niemals wiederſehen — | 

Ich zog ſie noch inniger ans Herz, ſtreichelte 
ihr die Wangen, ſuchte ſie auf alle mögliche Art 
zu tröſten, nur das Eine konnte, durſte ich ihr 
nicht verſprechen, in Rom zu bleiben.“ 

„Der Himmel fei geprieſen, daß Du fo mit 
blauem Auge davon gekommen biſt!“ warf Eichler 
ein, ſobald der Freund ſchwieg; „damit fand Dein 
Liebesroman alſo fein Ende “ 

„Er mußte es finden. Aber wie bitter es 
mir wurde, dieſe Liebe zu überwinden, das ver⸗ 
fiebft Du vielleicht nicht mit Deinem leichten, 
fröhlichen Künſtlerblut, das immer gern von einer 
Blume zur anderen flog. Ich ſchwerfälliger Menſch 
liebte dieſes Mädchen mit der ganzen Kraft mei» 
ner Seele, und als ich von ihr laſſen mußte, 
blieb ein Stück meiner Seele bei ihr zurück. Mein 
Herz verſchloß ſich für lange Zeit allen weicheren 
Regungen. Ich lebte allein meiner Pflicht, der 
ich dieſes höchſte Opfer gebracht hatte, und diefe 
pflicht war keine leichte. Du weißt, die Eltern 
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ſtarben raſch hinter einander, mir allein blieb die 
Sorge für zwei jüngere Schweſtern. Ich mußte 


tapfer arbeiten und ringen, um mir und ihnen 
eine Pofition zu ſchaffen. Das iſt mir gelungen 
— und fo bin ich zufrieden und möchte mir dieſe 
Zufriedenheit durch nichts wieder rauben laſſen —, 

„Das heißt, Du haſt Dich mit Deinen 
Schweſtern ſetzt eingefponnen wie eine Spinne in 
ihr Netz und ſcheuft Dich vor allem Neuen oder“ 
um deutlicher zu ſprechen, vor einer Aenderung 
Deiner Lebensführung, die Deine Verheirathung 
ſelbſtverſtändlich mit ſich bringen müßtel — Und 
da das Neue nicht immer das Beſſere iſt, be⸗ 
greife ich Dich wohl, aber immer 
noch nicht, warum Du in Rem nicht länger ver⸗ 
weilen willſt. — Reizt es Dich denn gar nicht. 
Deine einſtige Geliebte toiedergufehen 9 

Werner ſchüttelte energiſch den Kopf. 

„Nur das nicht! Gerade weil ich dieſes Wie⸗ 
derſehen vermeiden will, das ein Zufall herbei⸗ 
führen könnte, treibt es mich fort von hier. Ich 
hörte von einem Freunde, der bald nach mir in 
Rom war, und den ich damit beauftragte, ſich 
nach Angelina zu erkundigen, daß ſie ſich verhei⸗ 
rathet habe — mit einem wohlhabenden Antiqui⸗ 
tätenhändler. Sie hat ſich alſo getröſtet, iſt 70 
gewiß lange ſchon glückliche Mutter einer geſunden 
Kinderſchaar. Sie heute wiederſehen, bieße ein 
Bild in meinem Herzen zerſtören, das alle Poeſie, 
alles Glück meiner Jugend in ſich birgt. So Br» 
halte ich fie noch; ſähe ich fie anders, verwandelt 
wieder, verlöre ich ſie ganz und für immer.“ 

„Träumer!“ ſchalt Eichler, „unverbeſſerlicher 
Träumer! Aber da Du das einmal biſt, daſt Du 
vielleicht Recht, dieſem Wiederſehen aus dem Wege 
zu gehen. Und im Grunde beneide ich Dich —, 
denn gerade das, was ewig unerreichbar in un⸗ 
ſerer Phantafle lebt, if doch unſer köſtlichſter Bes 
fig, den Niemand uns zu rauben, Niemand uns 
zu entgöttlichen vermag. — Deshalb, es lebe 
Deine ewig Schöne, Deine Jugend und Deine 
Liebe!“ 

Werner ſtieß kräftig an. 

„Nicht wahr, — ſeßzt ſiehfſt Du ein, daß 
Männer wie ich eigentlich prädeftinirte Junggeſellen 
find 7 — Nun ich die Eine, die mir Herz und 
Seele erfüllt, nicht zu der Meinen machen konnte, 
würde Peine Andere mich mehr zu befriedigen ver 
mögen. Denn immer würde das Ideal in mei⸗ 
ner Bruſt ſich feindlich der Wirklichkeit gegenüber⸗ 
fielen, Deshalb — verſtehſt Du mich nun? — 
habe ich mich nicht verheirathet und werde nicht 
heirathen. —“ 

„Und doch — und doch“, warf Eichler ein, 
„ſchade bleibt's, daß Du keine Frau glücklich 
machen willſt. Wenn die beſten Männer fo 
denken —“ 

„Schmeichler!“ lachte Werner auf, „wenn ich 
zu den beſten zählte, heirathete ich aus Pflicht⸗ 
gefühl. — Aber dazu bin ich zu ſehr Egoſſt.—“ 

„Ja, ja, das iſt's — ein unverbeſſerlicher 
Träumer und Egofſt. —“ 

„Und deshalb auch ein unverbeſſerlicher Jung⸗ 
geſell!“ Er erhob fi und trat, von dem Freunde 
gefolgt, an die Baluſtrade. Die Sonne neigte ſich 
bereits zum Horizont, ganz Rom in Gluth tau⸗ 
chend. Lange ſchauten Beide ſchweigend auf das 
ih vor ihnen entwickelnde herrliche Naturſchau⸗ 
ſpiel. — Endlich begann es zu dunkeln, Licht und 
Farbe ſchwand in den aufſteigenden Nebeln der 
Campagna. 

Ein tiefer Seufzer hob des Arztes Bruſt. 
Ge faßte des Freundes Hand und ſagte raſch: 

„Ich fühle, die Luft hier übt wie auch ches 
dem eine erſchlaffende Wirkung auf mich. Ein 
Wünſchen und Sehnen regt ſich in der Bruſt, 
das längſt begraben war. Ich könnte faſt ſenti⸗ 
mental werden und haſſe doch nichts mehr an dem 
Manne als Sentimentalität. Laß uns zurück zur 
Stadt, ins rauſchende Leben! Eines aber will ich 
Dir doch geſtehen. Ich weiß ſetzt, daß Du der 
Weiſere geweſen, als Du bei Zeiten Dir einen 
Hausſtand gründeteſt. Es iſt doch nicht ſchön, 
im Herzen vereinſamt zu fein. Jet aber iſt es 
zu ſpät — für mich zu ſpät!“ 


Der Teufel im Volksglauben. 


Wie die bin und wieder noch vorkommen⸗ 
den Teufelsbeſchwörungen und Teufelsban nungen 
beweiſen, ſpielt der Teufelsglaube im Volksbe⸗ 
wußtſein immer noch eine Rolle, weshalb es 
ſich der Mühe verlohnt, ihn wenigſtens nach ſei⸗ 
nem Hauptinhalte einer Betrachtung zu unter» 
ziehen. 

Der Teufel im Volksglauben hat mit der 
bibliſchen Lehre nur prinzipiell etwas gemein, im 
Uebrigen iſt er ein ganz ſelbſtſtändiges Phan⸗ 
taflegebilde. Der Teufel und die böſen Engel in 
der Bibel find lediglich geiſtige Weſen, und jelbft 
bei dem einzigen Beiſpiel einer Teufelserſchei⸗ 
nung Ev. Math. 4 iſt auch nicht die geringſte 
Andeutung über fein Ausſehen und feine Körper 
lichkeit gegeben. Eine ſolche gewann der Teufel 
erſt in der Volksphantaſie, nachdem die chriſt⸗ 
liche Kirche das germaniſche Heidenthum als 
Teufelswerk, die Gottheiten deſſelben zu böſen 
Geiſtern, mit dem Teufel an der Spitze, erklärt 
hatte. Sage, Dichtkunſt und Volksphiloſophie 
haben aber an der urſprünglich rohen Geſtalt 
des Teufels vieles geändert, hinzugefügt und ge⸗ 
mildert. 

Den Grundffoff zum Teufelsgebilde im 
Volksglauben lieferte haupfſächlich der Gewitter⸗ 
gott Donar. Daher iſt der Teufel der Feuer⸗ 
dämon, er erſcheint unter Blitz und Donner, 
hinterläßt einen Schwefelgeruch, hat feurige Augen 
u. ſ. w. Vieles iſt aber auch von Wodan auf 
ihn übergegangen. Wie diefer reitet er auf einem 
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ſchwarzen Roſſe, if von zwei Raben begleitet, 
erſcheint in der Geſtalt des wilden Jägers. Die 
ſchwarze Farbe, als Zeichen der Nachtſeite der 
Natur, iſt ihm neben der grellrothen Feuerfarbe 
ſelbſtverſtändlich eigen. Ebenſo erſcheint er zu⸗ 
weilen in der Geſtalt der Thiere, welche dem 
Donar und Wodan geheiligt waren, insbeſondere 
als Bock (beim Hexenſabath), gewöhnlich aber in 
menſchenägnlicher oder menſchlicher Geſtalt mit 
einer thieriſchen Beigabe: mit Hörnern, Bocks⸗ 
ohren, Fledermausflügeln, Raubthier⸗ oder Vogel» 
krallen, Kuhſchwanz, Pferdefuß 2. Es charakte- 
rifiren ihn ſcharf gefchnittene Geſichtszüge von 
frechem, grobfinnlichem Ausdruck. Gekleidet iſt er 
in ſchwarze ſpaniſche Tracht, mit feuerrolhem 
Mantel und ſpitzigem Hut, auf dem ſich eine 
Hahnenfeder wiegt. Mit dem altheidniſchen Glau⸗ 
ben hängt ebenfalls zufammen die Vorſtellung 
von des Teufels Großmutter, womit Niemand 
anders gemeint iſt als Wodan's Gattin Frigg, 
ſpeziell in ihrer Bedeutung als Sturmesgöttin. 
Der Teufel wurde auch gedacht als Erfinder aller 
böfen Künſte, des Würfel⸗ und Kartenſpiels x. 
Sein Name wurde gewöhnlich in Zauberformeln 
gebraucht (in des Teufels Namen c.). und noch 
heute kommt er häuſig in Flüchen vor. 

Im Mittelalter gewann der Teufelsglaube 
allmählich ein verhängnißvolles Uebergewicht über 
alle anderen Vorſtellungen, denn mit ihm im Zur 
ſammenhang ſtand die Entwickelung des Zauberwe⸗ 
ſens und des Hexenglaubens. Teufelsbündnſſſe 
waren an der Tagesordnung, d. h. man hatte 
jeden Menſchen, der ſich in außergewöhnlicher 
Weiſe bethätigte oder auszeichnet, jei es körper⸗ 
lich oder geiſtig, wegen eines ſolchen Bündniſſes 
in Verdacht. In der Höhezeit des Hexenglau⸗ 
bens war aber vom Verdacht bis zum Scheiter⸗ 
haufen nur ein kieiner Schritt, ja es war ſogar 
eine Seltenheit, wenn der Verdacht nicht zum 
Scheiterhaufen führte. Andererſeits gewährlelſtete 
ein Bündnig mit dem Teufel nach dem Volks- 
glauben die Erfüllung aller Wünſche, wogegen der 
Betreffende feine Seele verſchrelben mußte, die 
beim Ableben oder zu einer beſtimmten Friſt, in 
der Regel nach Verlauf von fleben Jahren, vom 
Teufel geholt wurde. Daher die fo häufig ge⸗ 
brauchte Redensart „Hol mich (dich, ihn, ſie) der 
Teufel.“ Doch konnte durch Fürbitte der Heiligen 
und beſonders der Jungfrau Maria bei der er⸗ 
forderlichen Reue und Buße, ein ſolches Teufels⸗ 
bündniß gelöſt und die Seele noch für den Him⸗ 
mel gerettet werden. Damit war eigentlich ſchon 
der Bann gebrochen und der Weg betreten, auf 
dem auch noch ſonſtige Mittel zur Ungiltigmachung 
eines Teufelsbündniſſes gefunden werden konnten. 
Der nächſte Schritt in dieſer Richtung führte 
dazu, daß der Teufel durch die Kraft kirchlicher 
Heilmittel und dann auch durch Zauberformeln 
und Zaubermittel zu bannen war. Endlich tritt 
auch die Schärfe des menſchlichen Verſtandes in 
ihre Rechte. Der Teufel kann durch Ueberliſtung 
um die ihm verpfändete Seele gebracht werden. 
Dies iR ein ſehr bedeutfamer Zug in der Ges 
ſchichte des Teufelsglaubens. Er bezeichnet darin 
einen Wendepunct, der zugleich ein Gultuewendes 
punet iſt. Der Teufelsglaube verlor, nachdem 
einige erleuchtete und mulhige Männer öffentlich 
gegen ihn aufgetreten waren und wiſſenſchaftliche 
Beiftesrihtungen Kraft gewonnen, allmählich feine 
Schrecken. Schließlich bemächtigte ſich der Volks⸗ 
humor dieſer Schreckgeſtalt, der Teufel wurde eine 
ſprüchwörtliche Perſon (dummer Teufel, armer 
Teufel c,) und eine der ſtändigen Spott⸗ und 
Zerrfiguren der Puppenſpiele, kam aber auch in 
Meiſterwerken großer Dichter, wenn auch nicht 
immer in naturgetreuer Zeichnung, zu Ehren. 
Goethe führt ihn in feinem „Faust“ unter dem 
Namen Mephiſtopheles als Perfonification des 
beißenden Sarkasmus und der cyniſchen Spaß⸗ 
haftigkeit vor. Seine Miene wird durch das feine 
finnige Gretchen anſchaulich gezeichnet: 


„Kommt er einmal zur Thür herein, 
Sieht er immer ſo ſpöttiſch drein 
Und halb ergrimmt.“ — 


Immer aber erſcheint Mephiſto mit hochelvi⸗ 
lifirtem Anſtrich, als epigrammatiſch⸗gelſtreicher 
Cavalier, als vollendeter Weltmann. Er jagt 
von ſich ſelbſt: . 


„Auch die Cultur, die alle Welt beleckt, 

Hat auf den Teufel ſich erſtreckt. 

Das nordiſche Phantom iſt nun nicht mehr zu 
ſchauen: 


Wo fichft Du Hörner, Schweif und Klauen 7 


In der Volksliteratur kommt der Teufel als 
Fluch⸗, Faul⸗, Hoffarts⸗, Geiz, Wu dere, Splel⸗, 
Lügen», Neld⸗, Tanz, Eher, Soldaten⸗Teufel u. 
„ w. Geſammelt erſchienen zwanzig folder 
Schriften im Theatrum Diabolorum, Frankfurt 
a. M., 1565. 

IA nun nicht zu verkennen, daß die Vor⸗ 
führung des Teufels als Mephiſto, Samiel u. f. 
w. mit dem dazu gehörigen Spuk auf der Bühne 
zur Verſtärkung des Teufelsgloubens beitragen 
kann, fo liegt doch nicht der geringſte Grund vor, 
ſolche Vorführungen einzuſtellen, denn im Ganzen 
iſt dieſer Volksg aube als überwunden zu betrach⸗ 
ten, wobei einzelne Vorkommniſſe nicht ins Ge⸗ 
wicht fallen können, um fo weniger, als die welt⸗ 
liche Juſtiz das Recht des Einſchreitens in An⸗ 
ſpruch genommen hat und demgemäß auch ausübt. 


Claſſiſche Sen ſationsproeeſſe. 
0 Von 
Dr. S. Habermann. 


| Dem ſchwarzen Buch der Senſationsproceſſe 
haben die jüngften Ereigniſſe eine neue Seile 


angefügt. Welch ein Buch! Aus ſeinenz Blättern 
tauchen in langer Reihe unglückliche Schatten auf, 
blutige Schatten, Schatten mit den Spuren von 
Brandmalen, Schatten, die die Züge berühmter 
Perſonen tragen. Was in allen ſolchen Proceſſen, 
und fo auch in dem jüngſten, den Betrachter uns 
mittelbar ergreift, das iſt das Menſchliche in 
ihnen 2 wie die 
trogen werden, wie Leichtfinn und Schlechtigkeit, 
brennende Liebe und finfterer Haß, Verblendung 
und Abgefeimtheit in ihnen zu einem Reigen ſich 
verſchlingen, der an geſpenſtigen Schrecken hinter 
den Scenen aus Dantes „Inferno“ nicht zurück ⸗ 
bleibt, an Wahrheit fie übertrifft. Schlagen wir 
einige claſſiſche Seiten dieſes Buches auf, — 
nicht als Rechtsgelehrte oder gar Richter, ſondern 
als Menſchen, die die Menſchen kennen lernen 
wollen, von denen uns alte vergilbte Acten in 
ſchnörkelhafter Sprache und weitſchweiſigem Rede⸗ 
fluſſe erzählen. Es ift der claſſiſche Betrugspro⸗ 
ceß, der claſſiſche Staatsproceß und der claſſiſche 
Skandalproceß, von denen wir erzählen wollen. 


I. 

Vor den Schranken des Parlaments von 
Frankreich ſteht der Cardinal Prinz von Rohan, 
Mitglied eines der edelſten Häuſer des Landes, 
Großalmoſenier und Pair von Frankreich, einer 
der eleganteſten und liebenswürdigſten Cavaliere 
der Grafſchaft, und Jeanne von La Motte, die 
ſich rühmen durfte, ein, wenn auch entfernter 
Sproß des erlauchten Hauſes Valois zu ſein. 
Was die Anklageſchrift von ihnen erzählte, war 
ſo unglaublich, daß das Parlament es für die 
Ausgeburt einer fruchtbaren Phantafle halten 
mußte, zumal da die Ausſagen der beiden Ange- 
klagten En ſchnurſtracks zumiderliefen. Feſt fand 
nur, daß ein ungeheurer Betrug verübt, daß beim 
Juwelier Böhmer ein unermeßlich koſtbares Dia⸗ 
mantenhalsband unter Bürgſchaft des Cardinals 
im angeblichen Auftrage der Königin Marie An⸗ 
toinette gekauft war, während die Königin der 
Sache völlig fern ſtand. Aber wer war Betrüger, 
wer Betrogener 7 War es denn denkbar, daß 
der Cardinal in ſeiner Begier, die Gunſt der 
Königin wieder zu erlangen, der La Motte ein⸗ 
fach geglanbt haben ſollte, fie fei die Vertraute 
und Vermittlerin der Fürſtin, daß er in dieſem 
Wahne ihr große Summen geopfert, auf die 
größten Fallen eingegangen ſein, gefälſchten Brie⸗ 
fen geglaubt, durch ein Schein-Rendezvons ſich 
habe dupiren laſſen und endlich das berühmte 
er als den angeblichen Preis der Gnade 

arie Antoinette's erworben habe. Nein, es 
war nicht glaublich. Und die hübſche pikante 
Jeanne leugnete auch Alles; fie war eine geſchickte 
Perſon, keck und mundfertig und verſtand ſich der 
Geſetze zu bedienen. Sie — eine Valois — ſie, 
eine vornehme Dame, im Bunde mit unterge⸗ 
ordneten Gubjeeten, einen ſolchen Betrug ſpin⸗ 
nen; nimmermehr! 

So hängt die ganze Anklage wie ein unfaß⸗ 
bares Spinnennetz ſchwankend in der Luft. 

Da glückt der Polizei ein Fang, der das 
Gewebe mit einem Schlage vernichtet und faßbar 
macht. Ein Dämchen d' Oliva wird gefaßt, ver⸗ 
liert gleich dei der Verhaftung alle Contenance 
und geſteht. Geſteht, ſie ſei von der La Motte 
angeſtiftet worden, bei einem Rendezvous Rohan 

gegenüber die Königin zu ſpielen. So iſt denn 
der freche, der unwahrſcheinliche Betrug erwieſen 
und die Ausgeburt der Phantaſie ſcheint doch eine 
gewiſſe Wahrheit zu beſitzen. Freilich, Dame ka 
Motte leugnet immer noch: 
jemals Relationen mit einem ſolchen Mädchen 
gehabt haben!“ Aber ſchließlich merkt fie, daß 
das Leugnen nur einen ungünſtigen Eindruck macht 
und ſo giebt ſie zu, die Seene im Garten von 
Verſailles, wenn auch zu harmloſen Zwecken, arran⸗ 
girt zu haben. Aber Fälſchungen von Briefen 
mit Ihrer Maſeſtät Namen, wie ſie Rohan zahl⸗ 
reich empfing, hat ſie keineswegs begangen oder 
veranlaßt, behauptet ſie nach wie vor mit großer 
Entſchiedenheit. 

Aber Jeanne hat wirklich Unglück. Wieder 
ſeht à propos macht die Polizei einen neuen 
Fang. In Genf wird ein gemiſſer Releaux de 
Bilette gefaßt: er hat die Unterſchriften der Kö 
nigin gefälſcht, hat das „Einverſtanden“ auf den 
Rund des Halsband⸗Contracts gejegt. Die La 
Motte iſt außer ſich vor Wuth; bald weint, bald 
ſchweigt ſie. Plötzlich ſieht ſie einen Ausweg: 
ein Zeuge, ſagt ſie, ſei kein Zeuge gegen fie; 


pathetiſch giebt ſie ihn als Verbrecher preis; 


„aber er ſoll nicht hoffen, daß er, der Selbſtmör⸗ 
der, die blutige Hand aus dem Buſen ziehend, 
noch einen zweiten Todesſtoß ſeiner vorgeſchickten 
Compliein verſetze.“ 

Sie macht eine neue Diverſion; fie behaup⸗ 
tet, der Cardinal und Caglioſtro hätten zuſam⸗ 
men das Halsband zerſtückt. Aber der große 
Zauberer⸗Betrüger, der fo viel auf dem Gewiſſen 
batte, — an dieſer Spißbüberei war er ausnahms⸗ 
weiſe unſchuldig und wies es glaubhaft dem Ge⸗ 
richte nach. Alles wankt unter dem Valois⸗Ab · 
kömmling. Sſe wagt ſogar den höchſt intereſſan⸗ 
ten Verſuch, den Cardinal, als fie mit ihm con 
frontirt wird, förmlich zu hypnotiſiren; fie ſtellt 
eine erlogene Behauptung nach der andern auf, 
aber fie hat Aber den gebrochenen Mann die Ge⸗ 
walt verloren, er geht auf ihre Sprünge nicht ein. 
Und nun zu allem Unglück kommen aus London 
Zeugniſſe, daß ihr dorthin geflüchteter Mann ſich 
des Beſites des Halsbands gerühmt und Steine 
daraus verkauft bat. 

So iſt der Ring der Beweiſe geſchloſſen und 
Jeanne de la Motte de Valols verfällt der Brand» 
markung. Muth hat ſie jedenfalls gebabt,, den 
Muth der abſoluten Gewiſſenſofiakeit. Das 
„aprés nous le déluge“ findet in ihr eine claſſi⸗ 
ſche Zeugin. Sie wußte, daß die Intrigue, die 


Einen fündigen, die Anderen be⸗ 


„Wie könnte ich 
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Lodzer Tageblatt. 


fie geſponnen, herauskommen mußte, da die Köoͤ⸗ 
nigin ja Rohan nie ein wirkliches Gnadenzeichen 
geben würde; fie wußte es, aber — fie wollte 
leben, reich ſein, das Geld mit vollen Händen 
ausſtreuen können; was dann kam, — der Prinz 
Cardinal, fo dachte fe, wird ihr Schild fein, und 
es wird ihr wohl nicht zu viel geſchehen. Aber 
Rohan zeigt ſich im Proeeſſe, wie in ihrer In⸗ 
trigue, als ein ſchwacher, haltloſer Mann und die 
bübfhe Jeanne entfloh, nachdem man ſie mit 
einem V auf belde Schultern gebrandmarkt, nach 
London. Die Zunge und die Dreiſligkeit hat fie 
aber durch ihre Züchtigung nicht verloren: denn 
in London wußte ſie verſchiedene Perſonen davon 
zu überzeugen, daß ſie das Opfer einer ſchänd⸗ 
ſichen Kabale geworden ſei. 


IL 

Der Proceß, der im Jahre 1772 zu Kopen⸗ 
hagen gegen die Königin Karoline Mathilde und 
Struenſee geführt wurde, iſt vor Allem dadur b 
intereſſant. daß die Geſchichte ihr Urtheil über 
ihn im Laufe der Zeit ſehr weſentlich verändert 
hat. Im Mittelpuncte ſteht hier eine blühende 
junge Prinzeſfin, die an einen idiotiſchen König 
verbeirathet it. In der boshaften Abficht, fie 
zu quälen, drängt Chriſtian VII. ſeiner Gemahlin 
feinen Leibarzt Struenſer auf; dieſer aber gewinnt 
ihr Vertrauen und ſchließlich ihre Liebe, und 
vereint beherrſchen fie dann geraume Zeit den 
königlichen Troddel und mit ihm Dänemark. 

Ueber den König hat nie eine Meinungs⸗ 
verſchiedenheit beſtanden. Auch über Struenſee 
hat fi das Urtheil ziemlich ſchnell geklärt. Er 
war ein Abenteurer, dreiſt, aber nicht tapfer, auf⸗ 
geklärt, aber nicht voll wahrer Einſicht, begierig, 
ſein Glück zu machen, und unfähig, es ſchließlich 
auszunutzen und zu befeſtigen. Aber alle Sym⸗ 
pathien und Antipathien ſammelten ſich früher 
auf die Königin und auf die Königin⸗Stiefmutter 
Juliane Marie, die Rache brütend auf ihrem 
Schloſſe geſeſſen und auf Vernichtung des Königs 
und ſeines ganzen Geſchlechtes geſonnen haben 
ſoll. Aber nichts von ſolchen Anſchlägen iſt der 
böſen Stiefmutter nachgewieſen worden, wenn fe 
auch natürlich das Regiment des Günſtlings 
feindlich betrachtet hat. Hingegen iſt der Nimbus 
Karoline Mathildens arg verblichen. Man weiß 
jetzt, daß es an ihrem Hofhalte recht frivol zu⸗ 
ging, daß ſie ſelbſt in Männerkleidern ausritt 
und Maß und Zucht verloren hatte. Es war 
nichts Anderes, als ein zügelloſes Willkür regi⸗ 
ment, daß ſie und Struenſee führten. 

Und doch wird der Proceß, der gegen die 
Beiden angeſtrengt wurde, als ſie geſtürzt waren, 
ſtets menſchliche Theilnahme erwecken. Der Grund 
iſt, daß ſie von vornherein werurtbeilt waren. 
Die Richter waren die Henker. War es doch 
ſchwer, Klagepuncte gegen Struenſee zu finden. 
Er ſollte einen Anſchlag gegen den König aus⸗ 
geführt haben — aber gerade der König war ja 
fein Schild und Schutz! Er ſollte der Geſundheit 
des Kronprinzen geſchadet haben, — aber Fried ⸗ 
rich VI. erreichte nachher ein Alter von 71 Jah⸗ 
ven! Es war nur ein Punct, der gefährlich, der 
berechtigt war. Hier vollzog ſich der dramatiſche 
Umſchlag dieſes Proceſſes, der bis dahin aller 
Praktiken der Richter ungeachtet ſehr wenig zu 
Tage gefördert hatte. 

Am 21. Februar war's, als Struenſer ger 
ſtand, der Geliebte der Königin geweſen zu ſein. 
Damit ſprach der unritterliche Mann nicht nur 
ſich, er ſprach auch der Königin das Urtheil. Als 
man ihr am 9. März Struenſee's Geſtändniß 
mittheilte, ſchrie ſie auf, es ſei unmöglich, Struen⸗ 
fee könnte das nicht gethan haben. Und nun 
entſpann ſich eine Scene, in der der Auftritt zwi⸗ 
ſchen Wurm und Luiſe in Schiller's Trauerſpiel 
vorgebildet erſcheint. Man peinigte ſie grauſam. 
Gut, ſagte man, hat er gelogen, ſo wird er 
wegen der frechſten Verleumdung der Mafeſtät 
proceffitt. Die Königin erbebt. Und wenn fie 
geſtände, was Struenſee ausgeſagt hat, darf er 
alsdann auf Gnade hoffen? Vielleicht. Ein Pa⸗ 
pier — das Geſtändniß — wind ihr zur Untere 
ſchrift gereicht. Sie rafft ſich zuſammen und 
ſchreibt Karol—“; da firht fie aufblickend ihres 
Peinigers, Graf Schack, Augen begierig auf ſich 
gerichtet. Sie wirft die Feder fort. „Ihr be⸗ 
trügt mich ſchändlich: Struenſee hat mich nicht 
angeklagt... Aber der Graf ergreift die Hand 
der halb Ohnmächtigen und führt ſie zu den noch 
fehlenden Buchſtaben „—ine Mathilde“ 

Ein kurzer Rauſch der Leidenſchaft und der 
Macht — das iſt die ganze Quinteſſenz dieſes 
Proceſſes. Ein Schaffot und der frühe Tod 
einer 24, jährigen im einſamen Celle bilden ſein 
Finale. 


III. 

Das Haus der Lords iſt am 17. Auguſt 
1820 dicht gefüllt. Gegenüber dem Throne und 
dem Wollſack ſteht ein prächtiger Seſſel, er iſt 
für die Angeklagte beſtimmt. Und jetzt ein Sum⸗ 
men und Flüſtern durch die Verſammlung und 
200 Köpfe neigen ſich: die Angeklagte tritt ein, 
die Königin Caroline, geb. Prinzeſſin von Braun⸗ 
ſchweig, eine ſtark gedrungene, üppig volle Erſchei⸗ 
nung über die Fünfzig, mehr überladen coiffirt, 
als geschmackvoll angezogen. So beginnt der 
Proceß Seiner most gracions Mojeftät Georg 
IV. gegen ſeine Gemahlin auf Abſetzung und 
Ebeſcheidung. Vor dem Haufe aber ſohlte das 
Volk und droht Allen, die der Königin etwas zu 
Leide thun würden. 

Als die Anklage⸗Acte verleſen iſt, werden 
die Belaſtungszeugen vorgeführt. Wie fie den 
erſten, einen ehemaligen Bedienten, Namens Theo» 
doro Mojochi, erblickt, ſchreit Karoline gellend 
auf und ſtürzt aus dem Saale. Was ſie damit 
wollte, weiß man nicht recht. Wollte ſie eine 
Scene aufführen 7 War es Ekel, der fie ergriff ? 
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Ja, dazu war wohl Urſache vorhanden. Vor dem 
Haufe der Lords trat jegt wochenlang das elen⸗ 
deſte Gefindel als Zeuge auf. Bediente, Zofen, 
Eſeltreiber, Fiſcher ſollten beweiſen, daß ſich die 
Königin ſchlecht betragen habe. Aber fie wider⸗ 
ſprachen ſich. Hier und da kam es heraus, daß 
fie von königlichen Spionen beſtochen ſeien, manche 
Zeugen erwieſen ſich ſelbſt als Spione, und die 
zur Ueberwachung der Königin eingeſetzte Mair 
länder Commiſſion gerieth ſchließlich ſo in die 
Enge, daß ſie „Non mi ricordo * antwortete. 
Und wieder: „Non mi ricordo!“ .. 

Da erhob ſich endlich am 8. October der 
Advokat der Königin, Brougbam. „Das Non mi 
ricordo!“ wurde in ſeiner Rede zur fürchterlichen 
Waffe. Er führte ſeine Zeugen vor. Er vernich⸗ 
tete die gegneriſchen Ausfagen. Scharf und 
ſchwungvoll, Juriſt und Redner zugleich, macht 
er einen gewaltigen Eindruck. Wie Sturmwind 
durchbrauſen feine Worte das Haus, England, 
die Weit. Und nun folgt ſein College Deuman 
gleichfalls mit einer mächtigen Rede, die endlich 
an den Gekreuzigten mahnt und Georgs IV. 
ſündenvolles Leben mit Karolinens Unvorſichtig 
keiten vergleichend, mit dem Bibelworte ſchließt: 
„Wo find. Deine Ankläger 7 Hat Dich Niemand 


verdammt? So verdamme ich Dich auch nicht: 


gehe bin und ſündige hinfort nicht mehr"... 

Und vor dieſen Donnerworten verfliegt der 
Schmutz, den ſechs Wochen hindurch italtenifches 
Straßengefindel vor den ehrenwerthen Lords auf 
die Königin gebäuft. Selbſt ihre Feinde werden 
ſchwankend: die zweite Leſung der Bill wird 
nur mit einer Mehrheit von 28 Stimmen ge 
nebmigt, die ſich bis zur dritten Leſung auf 9 
Stimmen vermindert. Da läßt das Miniſterium 
die Bill fallen; es weiß, daß ſie vom Unter⸗ 
hauſe verworfen und daß von den Vertheidigern 
der Königin dort die Gegenklage his most gra- 
cions Majesty eingereicht werden würde. 

Und London iluminirt und jubelt und hul⸗ 
digt der Königin. Arme Karoline! Sie hielt die 
Begeiſterung für rein menſchlich und echt; ſie 
wußte nicht, daß ſie ſelbſt eine Figur im Spiele 
der Parteien war. Noch war kein Jahr geſchloſ⸗ 
fen, da klopfte fir, um Antheil an der ihr ver⸗ 
ſagten Krönung zu erhalten, an einem Sommer- 
worgen an alle Thüren von Weſtminſter⸗Abtei, 
um Eintritt zu erlangen, und keine ward ibr 
aufgethan, und das Volk, das fie eben noch um⸗ 
jubelt, murrte fie heut an, weil ſie ihm das 
Schar fpiel Rörte. Das brach ihr das Herz; drei 
Wochen darauf war ſie geſtorben. Sie war une 
vorfichtig und maßlos geweſen, aber nicht ſchlecht, 
und ihr Fall wird immer ein Troſt für Alle 
ſein, die daran glauben, daß Recht doch Recht 
bleiben muß. 


— 


— Der Parifer „Soleil“ berichtet über die 
Heldenthaten franzöſiſcher und deutſcher 
Seeleute während eines Sturms. Die Fiſcher⸗ 
barke „Saint⸗Paul“ bei Biarritz ſchlug um und 
etlichen ihrer Inſaſſen gelang es, ſich an fie an⸗ 
zuklammern. Der Pilot xSarcabueno, der fie 
kommandirt, fiebt die deutſche Barke „Hinrika“ 
in größter Nähe, ſchwimmt trotz des wilderregten 
Meeres zu ihr, ſteigt hinauf und bittet um Hilfe. 
„Trotzdem ſich das Schiff ſelbſt in einer kritiſchen 
Lage befindet,“ ſo ſchreibt der „Soleil“, „und trotz ⸗ 
dem es alle feine Leute nöthig hat zu feiner Len⸗ 
kung, jo bewilligt der Kapitän dem Piloten von 
Biarritz gleichwohl ein Boot und einen Mann. 
Und nun fahten fie zurück zum Wrack. So 
ſchnell es auch ging, zwei Mann des „Saint⸗ 
Paul“ find verſchwunden: das Meer hat ſie be⸗ 
graben. Es gilt die Anderen zu retten, die fich 
mit verzweifelter Zähigkeit an der umgeſtürzten 
Barke feſthalten. Ein junger Knabe der Mann⸗ 
ſchaft, Namens Mimiague, der ſich mit- Hilfe 
zweier Ruder über dem Waſſer erhält, befindet 
fih dem Piloten am nächſten. Dieſer deutet auf 
ihn, aber er weigert ſich, deun die Anderen find 
in größerer Gefahr als er und mit ihnen ſoll 
man anfangen. Und Alles das trägt ſich, ver⸗ 
geſſen wir es nicht, vier Seemeilen von der Küſte 
entfernt zu, inmitten von 
Schaumflüſſen. Hierauf nähert ſich der Pilot 
dem Wrack, will ſelbſt in's Waſſer ſpringen, um 
die Unglücklichen zu retten, aber dieſe wehren es 
ihm — denn in dieſer „piſchen Rettung iſt Alles 
bewundernswerth! — und nacheinander gelangen 
ſie zu dem ſehr nahe befindlichen Boot der „Hin⸗ 
rita“, wo der deutſche Matroſe ihnen ein Ru⸗ 
der hinhält, an das ſie ſich anklammern, und 
endlich find fie an Bord, nachdem der junge 
Mimiague, faft todt, als letzter in's Boot gezogen 
worden iſt. Das Verhalten des deutſchen Kar 
pitäns in dieſer furchtbaren Lage iſt des höchſten 
Lobes würdig, ebenſo das ſeines Matroſen, der 
in Begleitung von Carcabueno, einem faſt ſicheren 
Tode entgegeneilte, als er einem Befehl gehorchte, 
der faft ein Todesurtheil war. Ich betone vor 
Allem, daß es ſich hierbei nicht um ein Boot 
handelte, das nicht untergehen kann, ſondern um 
eine Nußſchale, fo klein und ſchwach, daß der 
pilot ſich genöthigt fieht, die, welche er gerettet 
hat, in deren Mitte aufrecht ſtehen zu laſſen, da⸗ 
mit fir nicht untergeht. In dieſer Lage erreichte 
Carcabueno die deutſche Barke wieder, wo den 
Unglücklichen eine energiſche Pflege zu Theil 
wurde und file mit trockenen Kleidern veſehen 
wurden. Das iſt ein Akt ſeemänniſcher Golida- 
rität, der erwähnt zu werden werth iſt in einer 
Zeit, wo die Selbſtſucht alle Meere befährt.“ 

— Der „K. Zig.“ ſchreibt man aus Ade⸗ 
laide: Aus „Hurdert Paratoo“ wird folgende 
grauſige That gemeldet: Joſef Thyer, ein 
etwa Aljähriger Kolonifl, wohnte dort in guten 
Verhältniſſen mit feiner aus Frau, Tochter und 
vier Knaben beſtehenden Familie, zwei andere 


Waſſerbergen und 


. EI Sn 
Söhne hielten fi bei Verwandten auf. Ther 
war ein leicht erregbarer Mann; vor Jahten 
war er angeklagt worden, vier Eingeborene eines 
Diebſtahls wegen gehetzt und niedergeſchoſſen zu 
haben. Letzthin noch äußerte er, wenn das regen. 
loſe Wetter anhalte, müſſe er ſich das Leben 
nehmen. Nachdem abermals ein Gewitter ohne 
einen Tropfen Regen über ſeine Felder dahinge⸗ 
zogen war, machte er feine Acußerung wahr. 
Als Frau und Kinder ſchliefen, nahm er eine 
ſcharf geſchliffene Axt und ſchlug einem nach dem 
anderen den Schädel ein; er muß nut getroffen 
haben, denn die Leichen lagen friedlich da, nichts 
deutete auf Widerſtand oder Todeskampf. Dann 
ging er hinaus, vergrub die Axt forgfältiy und 
erhängte ſich an dem etwa hundert Meter vom 
Haufe entfernt ſtehenden Stockyardgalgen. Das 
war Sonntag Nacht. Am Montag Nachmittag 
kommt einer der älteren Söhne, ſteht von Wei⸗ 
tem ſeinen Vater hängen und wird derart von 
Entſetzen gepackt, daß er nach dem nächſten Orte 
rennt und dort bewußtlos zuſammenbricht. Bald 
wurde die ſchreckliche Kunde ruchbar; zwei Tage 
ſpäter trug man die fieben Leichen in Dawſon 
zu Grabe; die ſechs Ermordeten deckt ein gemein. 
ſamer Hügel, während der Mörder allein abſeits 
beerdigt wurde. 


— Selbſtmord eines Brautpaares. 
Der 25 jährige Poſtbeamte Guſtav Steinsdorfer 
in Kaltenleutgeben (Deſterreich) und die 23. 
jährige Marie Oxenhoffer wurden in der Woh⸗ 
nung der Letzteren als Leichen aufgefunden, Gie 
hatten ſich an beiden Armen die Pulsadern mit 
einem Rafirmeffer durchſchnitten und waren in 
folge der Verblutung geſtorben. Steinsdorfer war 
ſeit zwei Jahren beim Poſtamt Kaltenleutgeben 
als Expedſtor bedienſtet. Dort lernte er die Ma⸗ 
rie Oxenhoffer, die Tochter eines Oberförſters in 
Ungarn, kennen, die bei einem Arzte als Stuben⸗ 
mädchen diente. Er verſprach ihr die Ehe, und 
ſie verließ den Dienſt und nahm eine Wohnung. 
Da Steinsdorfer nun auch für ſie zu ſorgen 
hatte und ſeine Beſoldung dazu nicht aus reichte, 
wurde er zum Defraudanten. Um ſich den ge⸗ 
richtlichen Folgen einer bevorſtehenden Revifion 
der von ihm geführten Kaffenbücher zu entziehen, 
nahm er ſich das Leben; ſeine Braut folgte ihm 
in den Tod. 

— Ueber die Ermordung des Ban- 
kiers Ed. Haefiner in Tanger liegen bei 
feinen in Ziitz, woher der Ermordete ſto mmte, 
und in Braunſchweig lebenden Verwandten nähere 
Nachrichten noch nicht vor. Seine Verwandten 
nehmen —wie die „Magd. Ztg.“ berichtet —an, daß 
Edua.d Haeßner, der feine Wohnung in ſeinem 
in der Stadt belegenen Geſchäftshauſe hatte, den 
Abend des Mittwoch auf dem Landgute feines 
jüngeren verheiratheten Bruders —der Ermordete 
ſelbß, der in den vierziger Jahren ſtand und ſeit 
über zwanzig Jahren in Tanger anſäſſig war, 
war Junggeſelle—verbracht und ſich dann, unbe⸗ 
waffnet, wie es ſeine Gewohnheit war, zur Stadt 
heim begeben hatte. Unmittelbar vor dieſer wurde 
er von Mördern, in denen man raubſüchtige 
Mauren vermuthet, getödiet. Erſt am fols 
genden Morgen wurde die Leiche des Unglück⸗ 
lichen gefunden. Eduard Haeßner war mit ſeinem 
jüngeren Bruder in Tanger Eigenthümer eines 
in hohem Anſehen und großer Blüthe ſtehenden 
Bankgeſchäfts und Waaren⸗Import⸗ und Export⸗ 
hauſes. Fremden Reiſenden in Marokko, vor 
Allem Deutſchen wurde in der Häuslichkeit der 
beiden Brüder field liebenswürdigſte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft geboten, der ſich auch die Theilnehmer der 
letzten kaiſerlichen deutſchen Geſandtſchaft an den 
jeßt verſtorbenen Sultan Mulei Haſſan in Bez 
in angenehmſter Weiſe erinnern. Eduard Haeß⸗ 
ner begleitete ſeiner Zeit jene Geſandtſchaft nach 
dez und unterſtützte fie durch feine Kenntniß der 
Landesverhältniſſe nach beſten Kräften. Auch das 


Vertrauen des Sultans genoß der jetzt Ermor⸗ 


dete in hervorragender Weiſe, was z. B. auch 
dadurch zum Ausdruck kam, daß ihn der Sultan 
mit der Meberbringung der großen Geldbuße für 
die Ermordung der Deutſchen Rockſtroh und 
Neumann nach Berlin betraute. 

— Man berichtet aus Mailand : „La Sera“ 
meldet, daß in der römiſchen Arifofratie eine 
neue Skandalaffalre zum Ausbruche gekommen 
ſei, indem die Gattin eines fieilianiſchen Prinzen, 
Tochter eines hochgeſtellten Staatsmannes, mit 
ihrem Kutſcher geflüchtet ſei. 

— Die Fliege im Weinglaſe. Von 
dem mailänder S hmurgeriht wurde füngſt ein 
Proceß wegen Todtſchlags verhandelt, dem der 
geringfügigſte Anlaß zu Grunde lag. Der Vorfall 
ſpielte ſich am 6. Januar in dem Dorfe Inzago 
ab. In der Oſteria des Dorfes jap an die m 
Tage eine luſtige Geſellſchaft beim Glaſe Wein. 
Da fiel dem Pächtersſohne Facchinetti eine Fliege 
ins Glas, und er ſchüttete das volle Glas zum 
Fenſter hinaus. In dieſem Augenblicke ging ein 
Mädchen draußen vorüber, und ein une 
glücklicher Zufall wollte, daß der Wein das 
Mädchen ins Gefiht und auf das Buſentuch 
traf. Der Geliebte des Mädchens, ein gewiſſer 
Ponzoni, ſtürzte wüthend in die Oſteria hinein und 
verlangte Rechenſchaft über die Beleidigung, die 
man feiner Braut zugefügt habe. Er ließ ſich 
durchaus nicht davon überzeugen, daß Facchinelti 
den Wein ausgegoſſen habe, weil ihm eine Fliege 
hinein gefallen fei, ſondern behauptete, Facchinelli 
habe das Mädchen beleidigen wollen. Schließlich 
griffen die Beiden, nach italieniſcher Art, zu den 
Meſſern und ließen nicht von einander ab, bis 
Ponzoni todt am Boden lag. Facchinetti 
wurde zu 5 Jahren 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 
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Tante und Großtante 


im Alter von 74 Jahren. 


„Hotel Victoria“ aus ſtatt. 


Bekanntmachung. | | 
Die Direktion des Credit-Nereins der Stadt adz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 272E, an der Zachodnia⸗ und Cegielnſana⸗Straße gelegen, 
Eigentham der Luzer und "Laie Herzberg'ſchen, ſowie der Jakob und Eſther Lid: 
ter ſtein'ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe von Rubel 20,000. 

2. Unter Nr. 1152e, an der Przejazd⸗ Straße gelegen, Eigen ibum der Reln⸗ 
hold = Agnes Zagner, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 6,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der — Anleihen wollen die Bere 
insmglee im Laufe von 14 Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vor 

Lodz, den 12. (24.) December 1896. 

Präſes: E. er 
Bureau-Directar: A n 


Nr. 1650 


9 0 
Neu! Neu! Prachto 


Keine Atreichhülzer 
bei Gasglühlicht mehr! : 


Durch Druck auf einen Knopf, welcher beliebig angebracht we den kan⸗, 
breunt und erliſcht die Lampe! Lichtintertſſenten werden erſucht, ſich die wich⸗ 
tige Neuheit im Geſchäft des Herrn Max Rosenthal, Petritauer⸗Straßt Nr. 51 
anzuſehen, wo die erſte Anlage in Lodz in Thätigkeit if, 

Achtungs voll 


1 
Aug. Aurich, 
5 Petrikauer⸗Straße Ur. 88, | 
Waldſchlößche = 


Den I., 2. und 3 Weihnachts feiertag. 


Eisbahn und Concert 


Abends von 8 Uhr ab: 
Tanz: Vergnügen, 


wozu ergebenſt einladet 
W. Herbe. 


Ooncerthaus. 


Freitag, den 25., Sonnaberd den 26. u. Sonntag, den 27. Dezember 1896. 


Tanz⸗Vergnügen. | 
— Entree für Herren und Damen & 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. — 
Anfang 8 Uhr. 

In den unteren Räumlichkeiten Concert der Tyroler Sänger ⸗Geſell⸗ 
ſchaſt Gebhardt — bei freiem Entree. 
. Aus ſchank echten Pilfuer Bieres vom Faß. 
Bennderf. 


Hotel International. 


— Muſikaliſch ——— 


Abendunterhaltung 


von der Driginal Wiener Damenkapelle Fuchs. 
Eatree frei. 
Um zahlrelchen Beſuch bittet hochachtungs voll 
Wenk 


Lodzer Tageblaft 


— — Selenenhoi. 


1., 2. und 3, Feiertag. 


DOPPFI- CONCERT. 


Prachtuolle Eisbahn 


(nur bei Regenwetter ausgeſchloſſen.) 


Comptoir und Lantrüumt, 


Pe trikauerſtraße 107, vis-à-vis Heinzel's Palais vom 1. Januar 3 ab 


zu vermiethen. 


preiſen. 


Näberes bei Henryk Sachs, Promenaden Straße Nr. 


22 .. 


Verſchiedene 


Sorten lebende Fiſche 


zum Preiſe von 25 bis 35 Kop. pro Pfund find von heute 
ab bis nach Neujahr täglich bei mir zu Gaben. Ferner emp 
ich vorzügliche todte Fiſche in allen Galtungen zu Markt⸗ 


empfehle | ] 


fi 
N; 


K. Israelowitsch, 
im Bf. des Hotel Hamburg. 


Die ſeit 1856 beſtehende 


Danpf-Aoſtrich-Jabrik m A. Schweitzer 


in Warſchau, Krölewska-Straße 23, 
mpfiehlt ibr bekanntes antes Fabrikat in verſchiedenen Gattungen engros 


& en detail. 


Die Wagen: Fabrik 


— von — 


M. Sejdeman, 
Les zuo⸗Straße 52 in Warſchau 
befigt auf Lager eine große Auswahl von 
Luxuswagen auf gewöhnlichen und 
Gummirädern, Petersburger Schlitten 
mit Pelzdecken in verſchiedenen Größen. 
Sehr mäßige Preiſe. 


Eine Wohnung 

in der 3. Etage, brftehend aus 3 Zim⸗ 
mern und Küche, Vorzimmer jowie mit 
allen Bequemlichkeiten, iſt an der Ede 
der Wulczanska⸗Straße u. Paſſage Schulz 
per ſofort billig zu vermiethen. Näheres 
zu erfragen Zawadzka⸗Straße Nr. 23, 
Wohnung 7. 


Dr. 8. Hartmann, 
füberer Aſſiſtent des Dr. Czempin in 
Berlin hat ſich in Lodz niedergelaſſen 
und behandelt innere und Frauen⸗ 
N Petrikauer⸗Straße 120, 

tippe 


Dem bocgeeb:ten Pu- [ Ausschliesslich _ Ausschliesslich } 


blikum von Lor z, und Um⸗ 
gebung zur ergebenen Mit⸗ 
thellung, daß die 


Ongelhandlung 


Salanterie- und 
Weißwaaren geſchäft 


von Wilh. Greilich am 15. Dezember 

von der Stec niz, na der Milſchſtr ße 

Nr. 26 neu übertragen wurde. 
Achtungsvoll 


Wilh. Greilich. 


Kinderarzt 


Dr. Laski, 


Nowomiejska- Strasse Nr. 4. 


Ein Laden 
mit einem Zimmer, Officine parterre, 
Petrtkauer⸗Straße Nr. 81 gelegen, iſt 
per ſoſort zu vermiethen. Daſelbſt find 
auch zwei Zimmer 1. Etage in der Of⸗ 
fieine zu vermiethen. 


Nach kurzem, ſchweren Leiden entriß uns der Tod am Donnerſtag, den 24. December, früh 6 Uhr unſere geliebte 


HENRIETTE GhAMADE geb san 


Die Beerdigung der theuren Verblichenen findet Sonntag, den 27. December, Nachmittags 2 Uhr, vom eee 
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Dies zeigen allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme, an 
die trauernden eee, 


23 
zu vermiethen. 


Ein größerer rer Fabrikſaal 
für Handbetrieb, mit Doppellicht, Neben⸗ 
räumen und Gasbeleuchtung, iſt am 1. 
Januar 189 7 zu vermiethen. 

Daſerbſt werden auch vom 1. Juli 
1897 ebenſolche 2 Säle zu vermiethen 
ſein. Ecke Grüne⸗ u. Wulczanskaſtraße. 


Ein an der Petrikauer Straße Nr. 
115/752 gelegener 

Faden nebſt angrenzenden 

Räumlichkeiten, 

auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab 
1. April oder Juli 1897 zu vermiethen. 

Näher s zu erfragen Petrlkauer⸗Straße 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. 


[9 > 
Zu vermiethen 
iſt von Neujahr ab ein gewölbter 
Naum, für eine Schmiede paſſend. 
Wo? ſagt die Exped. dieſes Blattes. 
re. 


Eine Wohnung, 
beſtebend aus zwei Zimmern und Küche, 
Entree und Waſſerleitung, it vom 1. Ja⸗ 
nuar 1897 ab zu vermiethen. 

Przejazd Straße 14. 


Eine Wohnung, 


3 Zimmer unn Küche, in der 2. 18, und ein 
Cavalierzimmer in der 1. Etage, ſowie 25 
Wohnung von 5—9 Zimmern und Küche in 
der 1. Etage ſind ſofort zu vermiethen; letzt⸗ 
enannte Wohnung kann eventl. als Ge ſchäfts⸗ 
lokal abgegeben werden. Daſelbſt ſind auch 4 
Heer: im Keller (Front), geeignet für Schenke 

. fofort oder vom 1. Januar 1897 a Ders 
mielhen. Näheres Dzielna⸗Straße Nr. 3 beim 
Hauseigenthümer. 


Wohnungen, 

einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waſſerlei⸗ 
tung und ſonſtigem Zube bör, find ſofort 
oder per 1. Januar 1897 ab an an⸗ 
ſländige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 

miethen. Theodor Neumann, St. 
Annen⸗Straße Nr. 11. 


Von Neujahr an zu vermiethen 
iſt ein Schanklokal, 


beſtehend aus mebreren Zimmern im 
Hauſe Nr. 1366 (34), an der Ecke der 
Widzewer⸗ und Dzielna⸗Straße. . 
beim Hausbeſitzer R. Finſter. 


Umzüge 


mit Federrollmagen und zu- 


| verläjfigen Leuten übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


* ° 

Ein junger Mann 
Siraelit), der ruffiſchen und beutichen 
Sprache in Wort und Schrift eng. 
mit der doppelten Buchführung, Comp⸗ 
tolrarbeicen und Fabrikweſen praktiſch 
vertraut, ſucht, geſtützt auf Prima Res 
ferenzen unter beſcheid. Anſpr., Stellung 
als Buchhalter, Complolriſt oder Far 
brifbuchhalter, — min. Gefl. 
Offerten sub „G. 23“ an nn Exped. 
dieſes Blattes erbeten. 
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Niederlage 


von Fortpianos', Pianino s und Melodikons 


Verkauf 


A. ROBOWSKI, 2ibzablung 


—sg Lodz, St. Andreas⸗Straße Nr. 5, 2 
empfiehlt Instrumente bestrenommirtester in- u. ausländischer Fabriken 


16 
Allein⸗Verkauf von Inſirumenten der Firma: > 1 ‚KERNTOP F & SOHN in Warschau. 


Neujahrs=Gratulations-Rarten, Transparent-Karten 


in den neuesten modernsten Dessins. Mumoristisiche 3 ca 300 Muster & 5 Kop. Pro Stück 


vorräthig in der Papier-Niederlage von A. J. TYBER, Tetrikauer Strasse Nr. 47. 
Technisches Bureau Sr ee f 


„VABOR” A STEPKOWSKL “ter 
Warschau, Nowy Swiat Str. 18. 5 x | ee r. 


Telegrammadresse „Vapor.“ 
Neueste patentirte „Damp, Leber nitzer“, welche Warschan, e N Nr. 9, 4 Wi e Zl. 
Prinalklinik für Örhärende 


in Kaminkanälen eingesetzt und von der in demselben sich 
LE Filiale in Lodz, | 4 der Dr. Dr. 


befindenden Hitze gewärmt werden. Diese Apparate trock- 
nen u. überwärmen den Dampf nicht höher als bis 215 Cels. Sie 


A. FRUCHTMANN und 


nehmen äusserst wenig Raum ein, enthalten keine Verbindun- E . 
gen, die durch Feuer beschädigt werden könnten. Die äussere Peteikaner- Straße, Geyer's Palais 
Reini eschieht äusserst leicht und schnell. Mömentane und empfiehlt die anerkarnt vo glichen und preiswürdigen Weine. % J. GUIRARD 
gung g Coonacs, Liqueure. Delikateſſen, Colonialwaaren, täglich in Warſchan, aan Nr. 48, 
Absonderung vom Kessel ohne Anhalten der Dampfströmung ſriſche Auſtern, Hummern ., x, 2c. — gege über der Öpgienifchen Ansftellung 
. zur Maschine. Diese Ueberhitzer geben eine Ersparuiss des Neben der Handlung find prächtige Neſtaurationsräume 8 1 8 ſrengſer 
1 885 1 0 10 — 20% und erhöhen ausserdem deu mit Jamilien⸗Cabinets eingerich ei, in welchen vorzügliche x Dr A. WII dauer, 
ect der aschine. ” ” 5 8 
HR hhenkessel von hohem Druck mit speciellem Ue- f Frühſtücke und Soupers em Sl Haut,, Geſclchts und fyphle . 
berhitzer (ein Rohri.anderen) u. Economiser geben absolut trok- zu mäßigen Preiſen verabreicht werden. e nah R 
kenen Dampf. Die durch den Kamin abgehenden Gase haben NB. Die Preiſe der Weine im Reſtaurant (mit Auen ihme von Prof. Winternig und des Palle 
15 besten Zuge Aan 200 Cels. Das Heizmaterial wird ge at bleiben die nämlichen wie im Laden (nicht Kneipp. 
örig ausgenutzt, daher sparen unsere Kessel im Vergleic x Wohnung: Petritaue.Steaße 113. 
mit anderen his 30% Heizmaterial. Hain r Syprechſtunden: Vormittags von 9 bis 
k Economiser. Patentirter Apparat einfacher ken uns. Per eg ane ak u 4 0: DER 7 1 Mor, Nachmittage von 4-6 Uhr, 
ester Construction, bequem anwendbar bei allen Ke 
dient zum Ueberwärmen und Filtriren des Speisewassers, Sr Vogel- und Vogel- 


wird in den Kaminkanälen eingesetzt, von der Hitze in den- 
selben bis zu einer Temperatur von 60—100 Cels. erwärmt, 
spart 10— 20% Heizmaterial. Pumpen für Wasser vom hohen 
Armegrad. 
Nähere Informationen ertheilt sofort das Technische 
Bureau „Vapor“ in Warschau. 
Verantwortliche Agenten mit Fachkenntnissen für die 
Gouv. Petrikau und Kalisch werden gesucht. 
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L et „CARMEL eee 


Ih 


futter-Werkanf! 


Stednin-Straße Nr. 1, 
im Granteriewaaren-Geihäft von 
Wilh. Greilich. 

Nuu eingetroffen: feinſte Harzer Kanarien⸗ 
vögel, ſprechende Be und verjchies 

dene Sting» und Ziervögel. 

Seiner as Jahr 2 en 
g en, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 
ler, Meplwürmer, Ameiſeneler, ſowle 
h ſammilſche Sämerelen von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, elegante Vo⸗ 
gelgebauer, Glas⸗Badebäuschen und ver» 
ſchledene Gattungen Muſcheln zur Vir⸗ 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 


Hochelegante und einfache 


85501 


jeder Art 
empfiehlt in grosser Auswahl 


* . N 
& Ausſchließlicher Verkauf für ganz Rußland * a een TUCH ung dee 
4 ruf Del 
x * IL. Zoner, 
5 Der Palästinaer natürlichen 5 3 erte z ak 
eine und Cognos. % | nom ifa N 9, Arm Nantes, 
* 2 Wnioski Fe 
$ % 2 hypotek, 
„Die hg ee es f ds 8g fg ie, in ben & . : = = ___skupy ezynszu. > 
en a N 76. g " 2 89— 
| % Neuheiten! dhe en 
.% zügliche Qualität, feinen MIR Rothweine: st. zuien, nu #8 | Im . einen Verſuch 
— Rs Bram — eg 35003 4 doe L. Meboc II, Aliennt (fuß), IE | mit Caffee „Sanitas“ 
Mt und Reben dieß = \ ! 
Weinen Gübfantreig nit na e Weissweine: bas ester 2 e PODEORSEI | 10 Berlönuer oed Be lun en 
1 Eier nes I und II, Sauternes I und II. 21 | vom n ale Pen, Nr. 1498 
ame Cn, 11. at 1856 Nr. 9738), Zr. Cognac: Carmel“ “, „Car · u e hr Potrkanr-strame J Haberfeld, Zahnarzt, 
von Profeſſor ©. Pouch 6, Mitglied nel“ B. R. P. Zif:Service für 12 und 6 Perſonen aus Porzellan und engliſchem Steingut, elt ⸗ rie ahnarzt, 
wohnt jetzt Betritauerkrahe Nr. 66, 3 2 


Niederlage in Lodz: Pol udniowa-Str aß e Nr. 2.8 Waſc-Serpiet 8 85. 3.— 75 Sfr u Tbet-Servet von NE. 6.— ab n ei Faule ener, 3 Eienbreum, 
8 3 % Liqueur⸗Service von Rs. 1.80 ab. Wein. und Punſch⸗Service. * De: — mit Hülfe 


| 
5 
KARKARKEAKURK „enn dunn Oläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 75 on Lachgas ausgeführt. 


Blumentöpfe und — 2 »Balen. Porzellan: Figuren, komiſche Terracottu⸗Figuren. Hugo Suwald, 


CCC Obſt⸗Etag ren. Gläser von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
| 8 2, Hübe $ J Möbel-, Pol erwaaken - 1d 


raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 
1. Sete „Magazin, 


Das fit 20 Jahren beſtehen de 
Möbel-Magazin und Tapezier⸗Atelier e aus der bekannten Fabrik von B. Plew- | „, F ela . . 
+ von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge einer patentirten EA n 4 


4 A EI ge Aer hebt Salt Magasin v. I. Mabemele 
2 e & 3 | D Möbe b l⸗M R d 3 T : A | Gegen Huſten 
empfiehlt eine ih Auswahl Möbel neurfter Fagons von den ein⸗ | * a8 6 8 . 2 uſtalt ‚ rn N "Se benigne, Sue Beet 


fachſten bis zu den feinſten. 
Mäßige aber feſte Preiſe. into Mrzyzka-Strasse Nr. 39 (Eeke der Marszalkowska) 
impflehl t eire große Auswabl von fertigen Salon, Bondoir- und Yantofie Möbeln, wie die Conditorei 230 Szmagier, Petrokower⸗ 
auch Ottomanen und Spiegeln zu den billigſten Preiſen. Reelle und prompte Bedienung. Straße 28. 
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Ostdeutsche Industrie-Werke 


Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


Speoialitat: 


Wasgerreinigaugs- 
Anlaoeı 


nach den Patenten Derwaux & Reisert 
für 
Kesselspeisewasser, 


Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser, 


— 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT: 
Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 
Rahl & Schülde, Lodz. 


u RER 


Kir NZ RB EN 


Schmalspurige Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Braumann in Warschau 


6, Jasna 5. . 


Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin. 


General-Repräsentation der 


— 333 


H. Paucksch 


Actien-Gesellschaft, Landsberg 


3 
A. W., 


. : Compound- und 
Jripel- 
Maschinen 


bis 5000 Pferdestärken, für 12 Atmosphären 
Betriebsdruck. 


7 
— — 


— 


apsel- Compound. 
Dampfmaschinen fs a 


. von 6 bis 150 effectiven Pferdestürken, 
für electrischen Licht-Betrieb und andere Betriebe, 
welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


E Dampffessel 24 


. verschiedener Construction. 

* - — = 1 Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
4 Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 

Nn, 1 für Tomaszow: Ilerr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


Sandboden und gutes Waſſer 


B 


Cirkus „International“, 

Grüner Ring. 

Direction A. L. Durow. 

Freitag, ben 25. December 1896, 
Abends 8½ Uhr: 


INN 
elle 


mit ſpecſell ſorgſam gewähltem 
Programm. 
Auftreten ſämmilicher Sperielitäten. 
Zum Schluß der Vorſtellung: 


ma” Sataniel, ug 
der rothe Teufel. 


Große Zauberpantomme mit Tän⸗ 

zen und Verwandlur gen, arrangirt 

und in Serie geſitzt vom Director 
A. L. Durom, 


— 
Sonrobend, den 26. Decemb r 1896 


Große Familien⸗ u. Kinde 


orſtellung. ag 
— Benin: Nachmittags 8 Uhr. — 


Ermäßigte preiſe. 


Großr Chriſtbaum 
mit Geſchenkvertheilung 


— an die anweſenden Kinder. — 
Zum Schluß: Kom. Pantomime. 


Abends 8 7 Ubr: 


„Gruße Fe- Borſtellung. 


zu gewöbnlichen P:eifen, 
Reichhaltiges Glanz- Programm. 
u! Zum 1. M Neu! 


Attraction! 2 


Sonntag, den } 27. December 1896 
Nachmittags 3 Uhr: 
Große Familien: und Kinder 


haupt. „Mikado“ 
Großes Ballet⸗Divertiſſement v. Bal⸗ 
lotmeiſter Liſetzty. Muſik v. Sullivan. 


Montag, den 28. December 1896, 
Nachmittage 8 Ubr: 
Kinder⸗ und Familien ⸗ 
Vorſtellung. 
— Ermäßigte Preſſe. — 
Abends 8½ Uhr: 


Große Gala⸗Vorſtellung 


mit neuem Programm. 
Zum Schluß: 


„Salvator Rosa“ und die 
Anführerin der Banditen. 


Große Orig enal⸗Pantomime, arrang 
von A. L. Durow. 
Näheres die Affi den. 


5. Vortheilhaftes 


Geſchäft. 


Ein Wohnhaus, ammt einem großen Eis- 
Geller und anderen Gebäuden, ſowie ein 


großer Platz in Pabianice, if unter 


günftigen Bedingungen zu verkaufen. 
Die Beſitzung eignet ach An 

i ur An 
Inge dar . pe auch je an« 


Aäh 2 f Bi fi F. N ki 
i Pabi 7 


Möbel⸗Magazin von 


Jan Barszczewski, 

W ielna-Straße Nr. 20, 
3 ale Lager fertigen Möbel 
für Schlaf⸗ und Speiſezimmer. Beftellungen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen. 


11 


Repertuar 


Testru Lödzkiego 


:VIOTORIA 


W pigtek, dnia 25 Grudnia 1896 r. 


„SPRAWA KOBIET”. 


Komedya Balıekiego. 


W sobote, dnia 26 Grudnia 1896 r. 
Dwa przedstawienia. 5 
Pierwsze o godz. 3-ej po poludniu. 


„POPYCHADEN", 


Komedya w 5 aktach J. Szutkiewieze. 
Drugie o godzinie 8-ej wieezorem. 
Z nowo doangazowanemi artystami. 
Pier wszy ra: 


U AA 


Oreretka-Burleska w 4-ch aktach 
Brunona Zaperta, muzyka G. Grynecke. 


W niedzielg, dnia 27 Grudnia r. b. 
a przedstawienia. 
Pierwsze o godzinie 3-ej po poludnia 


IAD WDOWA, 


Komedya Ryszarda Ruszkowskiego. 
Drugie o god. 8-ej wieczorem. 


Drugi raz 
IA OGBANEN. 
Operetka-Burleska w 4-ch aktach 
Brunona Zaperta, muzyka G. Grynecke 


We wtorek, dnia 29 Grudnia r. b.: 


- Za Oceanem. 
Operetka w 4-ch aktach, 

Ein Paur gut eingefahrene, 
graue Stuten, 4 Sabre alt, 5½ Were 
ſchok boch, mit Aiteſtaten, iſt zu verlan: 
fen, Lpowa-Straße Nr. 16. Daſelbſt 
wird auch eine wenig gebrauchte ein⸗ oder 
meilpännige Droſchke verkauft. 
. K 


Zur Zeit! 

Das Handelshaus von 
J. Suszynski & Co., 
Lodz, Widz ⸗ wska⸗ Straße Nr. 38, 
Telepdon Nr. 505, 
empfiehlt ihre Leger von Stelnkohl en in 
Engros und en detail zu möglich bils 

Ua⸗n Preiſen. pe 
Die jeitdem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 


Set 2 
mit der einmeganftalt - 


Granitpoliranſtalt 
Andrzej Pruszynski 
Warſchau, 


Wolska-Straße Nr. 14 in 
übernimmt alle in die ſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkmäler cus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden ele. aus. 
„ . 


Privat⸗Heilanſtalt 
(Ecke Ziegel ⸗ und Wzchodniaſtraße). 
. — 
9-10 Dr. Brzezowski, gahntranth., Ploms 
un ee in Dem 


ten. 
11—12 Dr. * bei. Magens u. 


kr. (außer Dienft. u. Freitag. 
gen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag), 
1 Leer. el 
5 — Dienſtag, Freitag). 
r. Przedbors Ohren-, Naſen⸗-, 
ald- und Kehlkopffrankheiten ( 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag l. 
2 —3 Dr. Likie Augen⸗ und ch irur⸗ 
giſche tag, Mitlwoch 
Donnerftag, ). 


1—2 


Cenfallalls 30 * 
Penſion für Kranke und Gebärer de. 


9999909099999 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und we 
Brieflioher peämilrter Unterricht, 
BUCHFÜHRUNG, 
Rechnen, Correspondenz, 

8 schnell-Schön-Behrißt © 
Ö Gratis-Prospe Sicher. Erfolg garantin (> 

Institut 


Er stos DeutssheaHandels-Lehr- 

Otto Siede—Elbing, Preussen. 
8 
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Möbel Magazin 


von A, Tarnowski, 
Warschau. 


Ecke Ziota- und Marszakkowskaſtraße Nr. 114, 
* 1. Etage. : 2 


D 


2 2 


Kon 


} 
12 


Lodzer Tageblatt Er 
Ausſtellung für Elektro⸗ 
technik und Kunſtgewerbe 
Stuttgart 1896. 
Goldene Medaille. 


Ne 


die ſicherſte uud vollſtändigſte Garantie. 


* 8 5 a SI 
11 5 ARNO e 
I Br etrikauer-Strasse 22. 


— » 


— . — nn nn 
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Die Verwaltung der Dampf⸗Bierbrauerei 


K. Anstadts Erben 


Aetien⸗Geſellſchaft, 
empfiehlt hierdurch dem verehrten Publikum ihre Biere beſter Quali tät, als: 
Bayriſch, Pilner, Helenenhofer in Gebinden und Flaſchen und bemerkt gleichzei⸗ 
tig, daß fie für die Ge der Qualität nur dann einſteht, wenn die Korken in 
2 1 unverſehrt und mit belgedrucktem, eingebranntem Stempel 
verſehen fin 


° Fälschungen. dieses Stempels werden gerichtlich 
geahndet. 


g09000000000000:200c00000 
KREEKEUNKERENEKEÄKHKEHKKERHNEHERKEUEHÄRKKARKEHREKTERKN 


HÜBEAT Tees VIBINGROSOHANDKUNG, Vb 


Filiale Lodz 
Ecke Bened ikten und Promenaden - Strasse, Baus K retschmer 
‘empflehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
hochfeinen herben, milden, milägezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer 
Ausbruch- Weinen, 
nuosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. mg 
Französische Champagner, eüöhte‘Liqueure, echte Rum’s und fran- 
zösische Original-Cognae’s 


GERESEOAHESEOHEGU FE PELDONBGOSLGHRIFSIE 


au billigsten 


Preisen. 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co., Cognac. 


=== Telephon-Anschluss Nr. 685. 


FFF 
— die Bölcherei . l. DIDIA SLOBIM 
von wohnt Zachodniaſtraße Nr. 25 


und empfängt Patienten vin 10 bis 12 
und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags. 
Maſſage nach dem Syſtem Toure- Brandt. 


— Potrzebni — 


A, spninmi asancı 


2 kaucjs Rs. 5 do sprzedazy wy- 
| dawnictwa, majgcego wielki zbyt na 
ı czasie przed -Noworocznym. 

Hotel Manteuffel, mieszk. 19, 


EMIL WEGENER 


5 in Zgierz 
liefert zu cipilen Preiſen ſämmtlicht Gefäße für Appreturen, 
Färbereien, Se iſenſiedereien und Brauereien. 
Beſtellungen werden aus trockenem Material angefer igt. 
Eigenes Holzlager. 


= kReſtaurant J. Ryszak, 
Ecke der Pirzeazd⸗ und Targemr-Straße. 


Täglich Concert 


der Pianiſtin Fräulein 


I M, HIFI 


bellt forcien Geſchlechts- u. Harn⸗ 


krankheiten. f 
Warſchau, Mars zalkowska⸗Straße 116 
Wohnung Nr. 4, von 4—6 Uhr Nachm. 


haus lehrer. 


Ein Schweizer, aus ſehr guter Familie, 
der die Univerſität abſolvirt hat und 
feine Zöglinge b's zur Univerfität in der 
deutſch en, franzöſiſchen, latelniſchen und 
griechiſchen Sprache unterrichten kann, 
ſucht Still. f 

Adreſſe erbeten an die Buchhandlung 
59 82 L. Zoner, Petrilauer⸗Straße 

r. 90. 


Losroseno Lleusypom. 


Lucie Mizgalska aus berlin. 
Entree fre. 


Sonnabend (2. Weihnachts⸗Feiertag), den 28. December 1896: 


Behbraten! 


— 


Pezaxsops m Haaren eonon Boueps. 


Die Singer Nähmaschinen 


nehmen ſeit der Erfindung der Nähmaſchinen den erften Rang unter denſelben ein. Sie find muſtergiltig in Conſtruction und Ausführung, unerreicht in Näh Golden 
geſchwindigkeit und Dauer, wie Schönheit des Stichs. Die Ss germaſchnen find unſchätzbar im Haushalt, unentbehrlich für Gewerbetreibende, ſie ſind daher 


das beſte und nützlichſte Weihnachtsgeſchenk. 


\ ‚0 
9 Der ſteis zunehmende Abſatz, die hervorragenden Auszeichnungen auf allen Ausſtellungen enthalten das beſte Urtheil über die Güte und Vielfeitigfeit 99 
der Singer Maſchinen; das über 40⸗jährige Beſtehen der Fabrik, die bewährten Einrichtungen meiner an allen größeren Plätzen beſtehenden Filialen bieten a 


Verkauf gegen bequeme Theilzahlungen. Bei Baarzahlung 10% Rabatt. Koſtenfreie Unterrichtskurſe auch in der modernen Kunſtſtickerei. 


G. Ueidlinger. 


9 
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=: 
Gemwize⸗Aus ſilung 
Graußnz 1886. 
Medaille 


SNONAZYS 


Ne = iR} 
LODZ, use 
Petrikauer-Strasse 22. 


Do 
SC 
D 


N 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Freitag (1. Weihnachts Feſectag), den 25. Drcember 1896. 


x 
K NN 


Für Alt und Jung, für Groß und Klein. 
Nachmittags 3 Uhr, 
bel durchweg Kinderpreiſen zu allen Plätzen des Hauſes, die ſämmilichen 
Logen einbegriffen, 
in neuer, glänzender Ausſtattung an Decorationen, Coſtümen und Riqui⸗ 
fiten ꝛc., unter Mitwirkung von 60 Kindern. 
Zum 1. Male: 


l 
Aſchenbrödel, oder: Der gläferne Pantoffel. 
Groß 's Welhnachts⸗Zaubermärchen in 6 Bildern von C. A. Görner. — 
Hierzu Original⸗Mufik von Hugo Meper⸗Ferron. 
le vorkommenden Tänze und Gruppirur gen find vom Balletmeiſter Herrn 
St. Zaborski rinfturirt und arrangirt. 


Abends 8 Uhr: 


9 


Zum 1, Male: 


ges Paselhans =g 


Original⸗Operetten⸗Burleske mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Julius 
Noſen und Ed. Jacobſobn. Mufik von Guſtav Michaelis. 
Jm 2. Alt: Großes Original Ouodlibet, arra agirt und vorgetragen 

von Heinrich Dinghaus. 


Sonnabend (2. Weihnachtsfelertag), den 26. December 1896, 
Nachmittags 3 uhr: 
Kinder⸗Vorſtellung. 
Aſchenbrödel, oder: Der gläſerne Pantoffel. 


Großes Weiß nachts⸗Zaubermärchen (Rinder⸗Komödle) in 6 Bildern von 
C. A. Go ner. 
Abends 8 Uhr: 
In neu r glänzende: Ausſtattung, zum 1. Mole: 


FARINELLI. 


Große Operette in 3 Akten. Muſik von Hermann Zumpe. 


Zum 1. Male: 


Sonntag (3. Weihnatigfrierrar), dein 27. December 1896, 
Nachmittags 3 Uhr: 
— — Kinder⸗Vorſtellung. — 
Aſchenbrödel, oder: Der gläſerne Pantoffel. 


Abends 8 Uhr: 


ARKERÄKRKRAURKKRANKRAKERKRRKERKARKRERRKÄERN 


Premiere. Premiere. 


um 1. Male: 


3 a 
„Der Kunſtfreund und ſeine Schwiegermutter“ 
Original⸗Schwank⸗Novität in 3 Akten von G. v. Moſer und T. v. Moth 


Hierauf: 
Herrmann und Dorothea. 


Original⸗Poſſe in 1 Akt mit Giſang und Tanz von D. Kalisch und H. 
Weihrauch. Muflt von Lang. Ja Scene gejegt von Hennrich Dingh zus. 


* 


eser 


5 
* 
R 


— 


Montag, der 28. December 1896: 

44. populäre Vorſtellung der Jaiſon 
zu den bekannten 2 0 Preiſen der Plätze. 

ie 


Glocken von Corneuille. 


Romantiſch⸗komiſche Operette in 3 Akten und 4 Bildern, 
Mufik von Robert Planquette. 


Der Billetvorverkauf 
x un allen Vorſtellungen findet täglich von 10 — 1 Uhr Vormittags und von 
4—6 Uhr: Nachmittags an der Theater⸗Kaſſe ſtatt. i 


x Die Direktion. 
KARKERKRHNKRARKERKUHKERKRRHRN 


GEORG RANK, 


Agentur- und Commissions-Geschäft, 
Telephon Nr. 328. Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328. 
— offerirt folgende technische Artikel: 
Beste eleetrische Glühlampen, 
F. Burgmann’s eombinirte Packung, 
Prima Adhäsionsfett und Seilsehmiere, 
Gallipoll-Olwen- und Cylinder-Oel, 
Gasmotoren- Oel, Tavotfett, 
1 Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete,, ete. 
* 


r er . :—ͤ—:ů— 
= — Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Freitag, den 13. (25.) Dezember 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Auf Schloß Grünweide. 


Im Nu befand er ſich an ihrer Seite, einen Moment ritten 
Beide ſchweigend neben einander her, bei der Wegmündung jedoch, wo 
Kehrt gemacht wurde, griff der Officier in die Zügel ihres Pferdes. 
daſſelbe zu langſamem Schritt zwingend, und ſagte: „Der ſo oft von 
Ihnen ver ſpottete Zufall iſt mir doch günſtig! Dieſen koſtbaren Aus 
genblick, das erſte ungeſtörte Wort verdanke ich ihm. — Nun, Ma⸗ 
rietta, Theuerſte, was für eine Antwort wird Ihrem getreuen Ritter 
auf feine zweimalige Anfrage ?“ 

Er hatte ſeinen Handſchuh abgeſtreift und legte ſeine weiße, 
wohlgepflegte Hand auf die ihre. Ein Zug ungeduldigen Begehrens 
lag auf ſeinem Antlitz, aber nichts, was auf ein leidenſchaftliches Em⸗ 
pfinden, auf Liebe ſchließen ließ. 

Ihm jetzt mit kalter Ruhe falſche Vorſpiegelungen über ihre Ver⸗ 
mögensverhältniſſe zu machen, nein, das vermochte Marietta nicht, 
Lüge und Berftellung ſtanden ihr fern, wie hatte fie dies nur 
ihrem Vormunde zumuthen mögen! Warum auch folite er erft 
die Probe beſtehen, fie ſah es ja, es bedurfte keines Prüffteines mehr, 
5 ihres Muthes, die angeknüpften Fäden ſchnell und ſicher zu 

en. 

So ſagte fie, langſam das etwas erblaßte Antlitz ihm zuwendend: 
„Sie haben ein Recht auf endliche Antwort. Einſt ſagte ich Ihnen, 
daß es mir ſchwer werde, eine Ehe einzugehen, in der ich Ihnen 
nichts Anderes als meine Gewogenheit entgegen bringen könne. 
Ich meinte, allzu viel zurück zu empfangen, und ſo ſehr es 
mich rührte, es beſchämte mich zugleich. Jetzt aber kommt es 
2. vor, als dürfte auch ich nicht allzugroße Anſprüche auf Liebe 
machen.“ 

„Auf Ehre, reizende Marietta, Sie haben ſich verändert! Ich 
habe Sie nicht für romantiſch gehalten!“ 

„Sie ſehen, man kann das werden auf dem Lande. Doch laſſen 
wir das, es führt nicht zum Ziele —“ 

„Es führt zum Ziel,“ ſiel er ein, „wenn Sie mir antworten 
wollen, ob Sie als meine Frau, ohne alle Romantik, mein guter, 
lebensluſtiger Kamerad werden wollen? Ich flehe Sie an um ein 
einziges Ja, meine wunderſchöne Marietta!“ 

Er bog ſich bei dieſen Worten zu ihr hinüber, den Arm um ſie 
zu legen, als in der Ferne ein knatternder Schuß fiel. Die Pferde, 
die zuletzt gemächlich geſchlendert und von Sträuchern gefreſſen hatten, 
fuhren mit jähem Saße auseinander, Marietta hatte eben zuvor die 
Zügel aus den Händen gelaſſen, um ſeine Berührung abzuwehren, 
nun waren dieſelben über den Kopf ihres Pferdes geglitten und der 
Verſuch, fie wiederzugewinnen, vergeblich, denn der Leſſing ſtürmte der 
aufgeregten Braunen nach, die Heilwitz, der allerdings nicht bemerkte, 
daß ſie die Zügel verloren, anſcheinend gar nicht zurückzuhalten ſuchte, 

weil das von Hartmann nachläſſig angebundene Pferd, fein Pferd, fich 
losgeriſſen und in Carriere den Weg aus dem Walde nahm. Jetzt 
war er um die Waldesecke verſchwunden und blickte ſich nicht einmal 
um nach ihr, er vergaß fie vollſtän dig in der Furcht, fein reiterloſes 
Pferd könne Schaden nehmen. In der That eine höchſt treue Kame⸗ 
radſchaft. 

In ihrer Empörung und Erbitterung dachte ſie gar nicht an die 
eigene Gefahr, daß der Leſſing in die Zügel treten, ſtürzen könne, 
vollends nicht, als ſie plötzlich ihres Vormundes laute Stimme hörte 
und den bekannten Pfiff, wodurch er manches ſeiner Pferde auch ohne 
Zügelhilfe zu lenken verſtand. Aber der Leſſing war aufgeregt. Lang⸗ 
geſtreckten Halſes, alle Augenblicke den Kopf mit den hängenden Rie⸗ 
men aufwerfend, galoppirte er dahin, ſeinem Herrn entgegen, der mit⸗ 
ten im Wege ſtand und wieder und wieder den beruhigenden Ruf er⸗ 


115. Fortfegung] 
tönen ließ. Zu einem Gefahr⸗ und Angſtbewußtſein kam die geübte, 
furchtloſe Reiterin daher gar nicht. Als ihr Vormund mit furchtbar 
erregter Miene dem Thier in die Zügel fiel, hatte fie den Steig⸗ 
bügel fortgeſtoßen und glitt nieder in ſeine Arme. Mochte nun 
der keſſing feinen Weg nach Belieben nehmen, die Reiterin war in 
Sicherheit. 

Nur eine Sekunde, aber ihre Wange hatte die ſeine berührt, ihr 
unruhiger Athem feine Stirn geſtreift, einen Augenblick hatte fie an 
ſeiner Bruſt gehangen, er hatte ſie umfangen, wie — wie ein Vater 
ſein Kind. Es war unbewußt und ganz unwillkürlich geſchehen, daß 
er ſie von ſich geſtoßen und ihr war dieſe widerwillige und unſanfte 
Bewegung nicht entgangen. Aber was Abficht war, hielt fie für Uns 
geſchicklichkeit und Erregung; man ſah es ja, der Schreck zitterte ihm 
noch in allen Gliedern. Er war tiefathmend zurückgetreten. An einen 
Baum gelehnt, mit feſtgeſchloſſenen Lippen, ohne ein einziges Wort zu 
finden, die Stirn verdüſtert, ſah er fie an. Das Blut klopfte ihm in 
allen Adern. 

„Ich glaube,“ ſagte Marietta ſchüchtern, „Du Haft Dich mehr 
erſchreckt und geängſtigt, als ich, Onkel Reimer.“ 

Eine ſolche fihtbare Erregung hatte fie noch niemals an ihm 
bemerkt. Dieſelbe erſchien ihr, nun da ſie aus aller Gefahr ſicher 
auf ebener Erde vor ihm ſtand, unerklärlich. Oder zürnte er ihr, da 
er ſo finſter blickte, vielleicht weil er angenommen, daß fie, wie er es 
nicht liebte, irgend ein Wagniß mit dem Pferde unternommen? Da 
er nicht antwortete, fuhr ſie fort: „Sah es denn gar ſo gefährlich 
aus? Ich fühlte mich noch vollſtändig im Sattel, obgleich ich nicht 
leugnen will, daß es ein abſcheu liches Gefühl iſt, jo ohne Zügel der 
Willkür eines Thieres preis gegeben zu ſein. Indeſſen mich hatte etwas 
geärgert, empört; ich vergaß die Angft darüber, nun gar, als ich Dich, 
meinen Retter, ſah.“ 

Er hatte offenbar gar nicht gehört und verſtanden, was ſie 
fagte. 

„Du befteigft das Pferd niemals wieder,“ bemerkte er finfter, als 
ſie ſchwieg. 

„Aber warum nicht? Nicht am Pferd, an mir lag die Schuld, 
laß Dir erklären, Onkel Reimer.“ 

Und ſie erzählte ihm den Zuſammenhang, ohne jedoch den Muth 


zu finden, anzugeben, warum ſie die Zügel aus den Händen gelaſſen und 


was dem vorausgegangen ſei. Sie hätte ihn bitten mögen, jetzt ſtatt 
ihrer die Angelegenheit mit Herrn von Heilwitz zu ordnen, aber ſeine 
wortkarge Finſterheit verſchloß ihr den Mund. 

Unklar und abgeriſſen, wie ſonſt nie, klang ſeine Rede, als 
er kurz mittheilte, er habe die Anderen im Walde verlaſſen, um auf 
näherem Wege wieder zu ihr zu ſtoßen, fie hier am Waldesſaum zer⸗ 
wartet, als der Schuß gefallen, der wohl den Wilderern auf's Gera⸗ 
thwohl nachgeſandt ſei. Das Uebrige wiſſe fie. 

Als ſie ihm dankte für ſeine Hilfe, lehnte er dies rauh ab 
75 wandte fi, auf die Haide zu blicken, wohin die Pferde ges 
üchtet. 

Marietta blieb ſtehen. Sie ſchlug die Schleppe ihres Reitkleides 
über den Arm und verharrte in Schweigen. Sein Benehmen vorhin 
und jetzt, welch’ ein Unterſchied, welch ein Widerſpruch! Erſt jo gütig und 
ruhig und jetzt dieſe finſtere Nachſichtslofigkeit. Sie begriff es nicht 
und fühlte ſich verletzt. Es war ihr eine Erlöſung, daß der Rittmei⸗ 
ſter Schlütter ſich zu ihnen geſellte. Er führte ſein Pferd an der Hand 
und durch ein kurzes Wechſelgeſpräch fand ſchnell gegenſeitiger Bericht 
ſtatt. Chevaleresk, wie er war, ſuchte er ſogleich für die junge Dame 
einen vorläufigen Ruheplatz. 


Die Natur bildete unter einem Baume durch eine kleine, gras⸗ 
überwachſene Bodenerhöhung einen ſolchen, den Marietta einnahm, 


theilen laſſen und zugeftanden, daß der Cavalier den Cavalleriſten 
allerdings auf Augenblicke im Stich gelaſſen, erſuchte er ſeinen Wirth, 


nicht allzu lange, wie Schlütter erklärte, denn er habe von der ans | ihm hernach zu einem Zwiegeſpräch mit feinem Mündel verhelfen zu 


dern Waſſerſeite die baumloſe Haidefläche überblicken können und ge⸗ 


ſehen, daß Heilwitz die Pferde glücklich eingefangen. 
Hufſchläge beſtätigten dieſe Ausſage. Richtig, da bogen die drei Pferde 
10 die Weidenböſchung herum, welche die Haide von dem Weiher 
chied. 


I 


Herannahende 


wollen. „Die junge Dame iſt ein Li bling des Glückes“, fuhr er fort, 
als Beide eine Zeitlang Schritt ritten, die Götter haben ein ganzes 


Füllhorn davon über fie ausgeſchüttet. Talente, Jugend, Schönheit, 
Reichthum —“ 


Rechts und links je einen Durchgänger, mit dem Ausdruck höch⸗ 
ſter Befriedigung auf dem Antlige über den ſchnell und glücklich ges 


lungenen Coup, trabte der Rittmeiſter heran. 


„Gott ſei Dank!“ rief er ſchon von Weitem der jungen Dame | 
u, „daß ich Sie wohlauf jehe! Es entſetzte mich, als ich Ihr Pferd 
veben herrenlos daherfagen ſah. Ich habe qualvolle Minuten durch⸗ 


lebt.“ 


„Das fieht man Ihnen an!“ klang es ſpöttiſch von Mariettas 


Lippen 


„Aber wie kam das, mein verehrtes Fräulein? Ich bin wirk⸗ f 


lich begierig zu hören — ja, was ich ſagen wollte“, unterbrach er 


ſich ſelbſt, „Schlütter, das war eine Steeplechaſe! 


Sie hätten die 


Braune ſehen müſſen, ein göttliches Roß! Nahm den Graben — ich 


ſage Ihnen, dreimal jo breit wie dieſer Weg —“ 
„Na, na“, warf Schlütter ein. 


„Mein eigener Gaul kam nicht hinüber, deshalb konnte ich die 


Canaille fangen — o, Pardon, gnädiges Fräulein. — Dann auf 
dem Rückweg dieſelbe Geſchichte, aber erſchwert, da ich das dritte 
Pferd mit zweien fangen mußte. Herr Gott, war das ein toller Ritt! 
Kehrt gemacht, dem Leifing in Carriere nach, in der einen Hand zwei 
Zügel, mit der freien nach dem anderen Pferde haſchend, das dabei 
kerzengerade in die Höhe ſtieg, die Braune zur ſelben Zeit, — eine 
Herkulesarbeit!“ 

„Aber beſter Heilwig, der Leſſing lief Ihnen ja ganz fromm 
entgegen und machte von ſelbſt Kehrt, ich habe die ganze Affaire mit 
geſpannter —“ 

„Mit kurzſichtigen Augen angeſehen, wollten Sie ſagen! Schlech⸗ 
ter Scherz, mein Freund! Ich weiß, Sie ſind ein wenig eifer⸗ 
ſüchtig auf mein Reittalent. — Ja, wenn es Ihnen recht iſt, 
rg Fräulein, ſo machen wir nun den Galopp über die 

ide.“ 

Er wollte abſpringen und dem jungen Mädchen auf's Pferd 
helfen, Marietta aber ließ es nicht zu. Er ſolle ſich nicht bemühen, 
meinte ſie, mit verächtlich geſchürzter Lippe. Nach ſolchen Helden⸗ 
thaten werde er der Erholung bedürfen, und da er jo „begierig“ kei, 
zu erfahren, wie ſie von ihrem Pferde gekommen, ſo könnte er ſich 
dies von Herrn Hartmann erzählen laſſen, während ſie mit ſeinem 
Freunde voranreite. Der ganze Verdruß der letzten Stunde, mit 
Spott gepaart, lag in Ton und Mienen. 

Reimer hatte ſchweigend, aber nicht müßig zugehört. 
telgurte, Zaumzeug und dergleichen, alles 


Die Sat⸗ 


am Leſſing unterzog 


er genaueſter Prüfung, dann erſt führte er das Pferd heran. Schlüt⸗ 


ter half der jungen Dame hinauf und Beide galoppirten ſogleich da⸗ 
von. 

„Warum das 7“ fragte Marietta, als fie bemerkte, daß der Ritt⸗ 
meiſter die Trenſe ihres Pferdes in die Hand genommen und nicht 
fahren ließ. 

„Auf ausdrücklichen Befehl Ihres Herrn Vormundes“ lächelte 
dieſer; „die Affaire ſoeben wire ihn ängſtlich gemacht haben.‘ 
fuhr fort: „Welch' ein unterhaltender, liebenswürdiger Mann! 
dem Lande, bei beſchränktem Umgangskreis neigt ſich das Gemüth 
ſonſt leicht zur Einſeitigkeit. Kleinliche Intereſſen erſticken den Drang 
gemeinnützigen Strebens oft. Das ſcheint hier nicht der Fall. Ge⸗ 
rade das Letztere nicht. Eine geregelte Thätigkeit, wohin man blickt, 
eine gewiſſe Wohlbehäbigkeit bei den Leuten des Gutes und des Dor⸗ 


fes, die deutlich zeigt, daß Einer da iſt, der offenes Auge und Herz 


hat für das allgemeine Wohl und Wehe. Und was für ein ſchöner 


Mann, finden Sie das nicht? Sie ſehen jo ernft und nachdenklich 
aus. Ich meine, das ergraute Haar beeinträchtigt die friſche Männlich⸗ 


keit nicht.“ 
Marietta richtete ihren finnenden Kopf auf. 
„Ich weiß es in der That nicht. 
ponirende Geſtalt und Augen, die einem die Gedanken von der Stirn 
leſen können, aber wie er ſonſt ausſieht“ — fie lächelte — „ſo genau 


Er 
Auf 


„Verzeihung“ nahm Reimer ruhig das Wort, was den Reich⸗ 
thum anbetrifft, fo iſt dies eine falſche Vorausſetzung, Fräulein To⸗ 
nelli beſitzt kein Vermögen. 

„Sie ſcherzen“, lachte der Rittmeiſter. 

„Dazu habe ich keine Urſache, und mit Bezug auf meine vor⸗ 
mundſchaftliche Stellung kann die Glaubwürdigkeit dieſes Ausſpruches 
nicht in Zweifel gezogen werden.“ 

„Hm, ja. Sehr wahr. Wie man ſich täuſchen kann. Hm, der 
Schein trügt in der That.“ 

„Doch nicht! Fräulein Tonelli hat den Verluſt ihres Vermögens 
erſt ſeit Kurzem zu beklagen.“ 

Ein langgedehntes O! und Ach! erſcholl. 

„Herr Gott“, rief Heilwiß, „wie ich das bedauere. Deshalb 
Aalen. ſchnelle Verſchwinden unſeres Sternes aus den geſelligen 

reiſen.“ 

10 Hartmann ſchwieg. Eine nähere Audeinanderfegung paßte ihm 
nicht. b 
Der Rittmeiſter verſank in Schweigen und Nachdenken. Die 
Hand ſtrich dabei mechaniſch den wohlgepflegten Backenbart. Beide 
hatten den Pferden die Sporen gegeben, und Grünweide wurde bald 
erreicht. Hier folgte ein ſolennes Frühſtück, an welchem die Damen 
jedoch nicht Theil nahmen und darnach, ſtatt des Zwiegeſpräches mit 
Fräulein Tonelli, welche ſich auf ihr Zimmer zurückgezogen hatte und 
nicht mehr erſchien, ein ſolches mit Herrn Hartmann, der einen Aufe 
trag delicater Art zu erledigen hatte. Erſchwert wurde ihm derſelbe 
nicht; von einem Echauffement des Rittmeiſters konnte nicht die Rede 
ſein. Allerdings lauſchte dieſer mit einer gewiſſen nervöſen Span⸗ 
nung der kurzgefaßten, ruhigen Auseinanderſetzung, nahm aber, wie 
erleichtert von einer geheimen drückenden Befürchtung, die aus der 
Hand gelegte Cigarre wieder auf, ſchnellte einige Rauchringe fort und 
ſagte: „So tief, ſo ſchmerzlich es mich betrübt, ich reſpectire die 
Gefühlsmotive, welche Fräulein Tonelli veranlaſſen, meinen Antrag 
abzulehnen. Bei Gott, ſie hat recht, es iſt etwas Fremdes zwiſchen 
uns getreten. Wir verſtehen uns nicht mehr, und dann, die Sache 
von anderem Standpunkte betrachtet, — ſo nebenſächlich es Ihnen 
als Landmann erſcheinen mag, der Ehrgeiz eines Soldaten, Sie wer⸗ 
den es begreifen, hat weitere Grenzen als der Ihrige“ — ein leiſes 
Lächeln zuckte um Reimers Lippen — „ich glaube, daß Fräulein To⸗ 
nelli ihre gerade Art, zu reden, als meine Gemahlin nicht ablegen 
würde, was eben geſchehen müßte. Ich glaube, daß ſie im Stande 
wäre, zu apponiren, wenn Frau Oberſt oder Ihre Extellenz, die Frau 
Generalin, anderer als ihrer Meinung wären —“ 

„Ich glaube es auch“, ſchaltete Hartmann ernſthaft ein. 

„Es gehört in meinem Stande ein gewiſſes Neigen und Biegen 
des Nackens dazu, um Carriere zu machen. Nicht, daß dieſe von der 
Devotion abhängt, aber fie kann unter Umſtänden dennoch ein Förder⸗ 
ungsmittel ſein, und ich kann nicht leugnen, daß mir meine ſoldatiſche 
Laufbahn außerordentlich am Herzen liegt.“ 

„Ich wünſche Ihnen die allerbeſten Erfolge,“ lenkte Reimer ab. 

„Ihre Braune ſoll vorläufig meine praktiſchen Leiſtungen unter⸗ 
fügen, wahrlich ein elegantes Roß.“ Er erſchöpfte ſich von Neuem in 
Lobeserhebungen darüber und kam erſt mit einem Seitenſprung auf das 
Geſprächsthema zurück, indem er Hartmann erſuchte, dem Fräulein 
Tonelli ſeinen Abſchiedsgruß, ſeinen Reſpect und die Bitte zu 
Füßen zu legen, ſich ferner ſtets einer als ihres beſten Freundes zu erin⸗ 


nern. 


| 
Onkel Reimer hat eine im» 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Nobel. Der alte Johann hat feinen Herrn um Erhöbung 
feines Lohnes gebeten, er ſei grau geworden im Dienſte feines lang⸗ 


jährigen Brotherrn, des Beſitzers einer kosmetiſchen Fabrik. — Nun, 


wie Sie, und ſchön, daraufhin habe ich meinen Vormund noch gar 


nicht angeſehen.“ 


Während ſich das Geſpräch dieſer Beiden alſo weiter ſpann, 


trug dasjenige der nachfolgenden Herren en nicht minder perſönliches 
Gepräge. Der zurückweiſende Spott der jungen Dame verrieth dem 
Rittmeiſter ganz unzweideutig, daß ſeine Chancen geſunken, indeſſen 
ließ ſein ſanguiniſches Temperament keine dauernde Unbehaglichkeit zu. 
Nachdem er ſich von Hartmann das Ereigniß im Walde hatte mit⸗ 


Perszzops u Hazsren Jeonůomzz Zozepr. 


Aosnoxeuo Hensypos. 


und hat er's dir bewilligt 7 fragt ihn fein College. — Nein, ant⸗ 
wortete der kleinlaut, er gab mir nur eine Flaſche ſeines eigenen 
Haarfärbemittels. 

— Eine tieffinnige Grabſchrift. Auf einem Grabſtein 
des Friedhofes zu Athlone in Irland findet ſich, wie die „Roman⸗ 
welt“ berichtet, folgende geiſtvolle Inſchrift: 

Unter dieſem Steine ruhen zwei Kinder mir: 

Der eine iſt begraben in Connaught, der andere hier. 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


